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Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs⸗ 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Nückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Fernſprecher Nr. 501 


40 L. 2 
„„ 

£ . 
* 


Varſchauer Brief 


„Die ſchlechthin als „das offiziöſe polniſche Blatt“ be: 
Fete „Epoka“, deren engſter Zuſammenhang mit dem 
uſchauer Außenminiſterium jedenfalls zur Genüge be⸗ 
Ait iſt, hat, um die bekannte Erklärung des Herrn Ja: 
über die „Lügenhartigkeit der deutſchen Preſſe“ keine 
en Porte bleiben zu laſſen, eine ſtändige Rubrik einge⸗ 
un, die dem Leſer ſofort auffallen muß: unter einem 
dien Balken werden die lügenhaften Berichte der 
haſchen Preſſe über Polen hübſch ſorgfältig geſammelt. 
Herz ſtoclt bei dem Anblick all der unzähligen Lügen. 
ti, Die deutſche Preſſe und beſonders die deutſchen Kor: 
Bu penten in Warſchau ſich da leiten. Da ſtand vor 
hetzen Tagen in einem deutſchen Blatt die Meldung von 
et Straßendemonſtration in einer polniſchen Stadt. Der 
ſuurſchauer Korreſpondent, der dieſe Meldung ſeinem Blatt 
bab. kann natürlich nicht überall zugleich ſein, hat alſo 
nachprüfen können, ob jene Demonſtration tatſächlich 
Naßefunden hat. Da er aber der Glaubwürdigkeit der 
iſchen reife vertraute — in der er die betreffende 
Ai, ng geiejen hatte — jo hatte er feine Skrupel, fie auch 
erzugeben, zumal es ſich um keine welterſchütternde 
handelte. Nicht jo die offizißſe „Epoka“. Sur 
mograph unter dem dicken Balken wies ſafort ein Erd⸗ 
ob jener Meldung auf, für fie war jener Demon⸗ 
Wei; nszug in einer gewiſſen polniſchen Stadt eine welt 
0 tternde Angelegenheit. die wohl auch geeignet ſei, das 
Kent Polens im Auslande zu untergraben, wer weiß, 
eicht ſogar die polniſche Politik zu durchkreuzen. 
Sollte es wirklich jo ſchlimm ſtehen, daß eine lumpige 
kt dendemonſtration, ob ſie nun ſtattgefunden hat oder 
„ſchon eine Gefahr bedeutet? 
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br Aber die Lügenhaftigkeit der deutſchen Preſſe iſt wie⸗ 
einmal bewieſen worden. Man wird zugeben, daß e⸗ 
N; Dört iſt, eine Straßendemonſtration zu melden, die gar 
geweſen iſt. Da iſt die polniſche Preſſe ſchon ganz an⸗ 
Sie iſt viel vorſichtiger, übereilt nichts. wartet lieber 

0 Ab. Als am Montag obend nach Warſchau die Nac 
ke; uber die Landung des eppelins in Latehurſt eintraf, 
# der Chefredakteur des „Kurier Porannh“, eine Re 
onskonferenz ein und beriet mit ſeinen Getreuen, ob 

hi Richt etwa eine Falſchmeldung fein könnte: And da der 
Fiche Außenminister die Lügenhaftigkeit der Preſſe erit 
' Ante gebrandmarkt hat, zog der Chefredakteur des ge⸗ 
unten Blattes es in beſonderer Loyalität Deutſchland ge: 
her var, jene Meldung von der Landung des Jes pe 
„ überhaupt nicht zu hringen. Und die Leſer Dieios 
hedeichneten Nachrichtenblatles fanden auf ber erſten 
gate die vorletzte Meldung über den Flug, die zu ver 
zatlichen der Chefredatteur ſich nicht ſcheute, und zwar 
Meldung. daß der Jeypelin ſich in großer Geſahr be- 


I Aver es konnte auf die Dauer doch nicht verſchwiegen 
gen, daß das große Werk gelungen war. Hat man eus 
‘ Flug von Kubala und Idzikowski ſchon eine Helben⸗ 
Nerſten Ranges gemacht, jo konnte man jest, wo es ſich 
deinen gelungenen Flug handelte, nicht gut erklären, 
tes die Deutſchen da getan haben, können wir Polen noch 
mal“. Da wir es nämlich nicht können, fo blieb nichts 
8, als das alterprobte Mittel, die Bedeutung der deut: 
Tat herabzusetzen. Und jo konnte man denn in de 
bene derte der gleichen Zeitung von der großen 
lichen Niederlage des deutſchen Flugunternehmens les 
ain Troſt tft uns aber dabei geblieben: Wie wir dem 
luden Blatte entnehmen, hat es ſich bei dem Zeppelin⸗ 
el la gar nicht um ein ſportliches Unternehmen gehan⸗ 
den dielmehr war es, jo zu leſen in der bewußten polni⸗ 
* eitung, ein deutſches Kriegsmanöper par ezzellence. 
amit können wir uns zufrieden geben und befürchten 
daß die reichsdeutſche Preſſe ſich dieſen Ausführungen 
Linſchließen könnte. Aber was hat das zu ſagen, da 
ügenhaftigkeit doch feſtſteht. 
„der ſollte ſich eines Tages jener dide Balken in der 
ſen „Epoka“ zu biegen anfangen? L. 


aa 


Vor dem Rückir tt Beihſens 
te. Mie die „Stunde“ aus Budapeſt meldet, geht in 
| An, den gut eingeweihten politiſchen Kreiſen das Gerücht, Mi: 
Sha dent Graf Bethlen gedenke ſich in kürzeſter Zeit krank⸗ 
| Ku "ber vom politiſchen Leben zuruckzuziehen, In parlamen⸗ 
Kreiſen werden bereits Graf Julius Karolyi und der 
* Fiuanzminiſter Alexander Weckerle als Nachfolger 


— 


Sonntag, 


gegen die Sachverftändigenfonferenz 


Die franzöſiſch-englichen Beratungen — Wichtige Entſcheidungen in der Reparationsfrage 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 


Berlin. Wie Berliner Blätter aus Paris melden, ſoll 
man nach einer Mitteilung der „Information“ das Datum des 
Zuſammentrittes der in Genf vorgeſehenen Sachverſtändigen⸗ 
lommiſſion für die Reparationsſrage auf den 15. Dezember 
festgelegt haben. Wie die „Voſſiſeze Zeitung“ aus Neuyork 
meldet, wurde am Freitag im Staatsdepartement mitgeteilt, daß 
die Regierung der Vereinigten Staaten unter keinen Umſtän⸗ 
den an der geplanten Sechsmächtekonferenz über die 
Neparationsfrage teilnehmen werde. Es ſei möglich, daß 


ier der buche 


duurabütte-Slemianomiter Zeitung 


x 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 


Anzeigenpreiſe: Die S-gejpaltene mm:3l, für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3:gejpaltene mm- l. 
im Reflgmeteil für Poln.⸗Oberſchl. 50 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Fernſprecher Nr. 501 


46. Jahrgan 


bei den Beſprechungen amerikaniſche Bankiers zugegen ſein wür⸗ 

den. Wenn die Konferenz oder die Bankiers irgendwelche Ab⸗ 

machungen frefien ſollten, jo könne die Regierung der Vereinig⸗ 

ten Staaten ſich in keiner Weiſe hieran gebunden fühlen. 
* 


London. Dem überraſchenden Bejud des englischen 
Schatzkanzlers in Paris wird in London größte Beachtung ge⸗ 
ſchenkt. Obwohl die geringe verfügbare Zeit nur zu einer kur⸗ 
zen Erörterung der Reparationsfragen mit Poincaree 
ausreicht, nimmt man an, daß in den Pariſer Verhandlungen 
die gegenwärtig ſchwebenden Fragen eine weitere Klärung er⸗ 
fahren werden. Die Abreiſe Churchills nach Paris war in Lon⸗ 
don ſtreng geheim gehalten worden. In den der britiſchen 
Regierung naheſtehenden Kreiſen glaubt man, daß auf Grund 
der Pariſer Besprechungen die Formalitäten für die Bildung 
eines Sachverſtändigenausſchufſes eine weitgehende 
Klärung erfahren. Vielleicht wird in Paris auch die Frage ent⸗ 
ſchieden, welche Regierung die Initiative in dieſem Punkt er⸗ 
greifen und die Bildung des Ausſchuſſes beantragen fol, 


zuſümmenbruch des Textilarbeiterſtreils? 


Teilweiſe Arbeitsaufnahme in Lodz 


Warſchau. Nachdem die Schlichtungsbeſprechungen am 
Donnerstag kein Ergebnis gebracht haben, haben ſowohl die 
Vertreter der Arbeiter als auch die Induſtriellen Warſchau 


verlaſſen und ſind nach Lodz zurückgekehrt. Nicht ohne Einfluß 
blieb das Miß lingen der Warſchauer Beratungen auch auf 
die allgemeine Streiklage in Lodz und Umgebung. Die Straßen⸗ 
bahnen haben faſt ausnahmslos ihren Verkehr wieder auf⸗ 
Auch in einigen Fabriken ſind die 


genommen. Arbeiter 


Berſchollen 


iſt der engliſche Flieger Macdonald, der am 17. Oktober mit 

einem Moth⸗Leichtflugzeug von Neufundland nach England 

aufgeſtiegen war. Macdonald hatte damit gerechnet, feinen 
Flug in 18 Stunden durchführen zu können. 


— 


Revolutionäre Anrußen in Venezuela 

London. In Balboa laufen private Meldungen ein, 
die den Ausbruch revolutionärer Unruhen in Caracas in Ve⸗ 
nezuela ankündigen. Die Polizei habe verſchiedentlich von der 
Schußwaffe Gebrauch machen müſſen, wobei ein Student und 
cin Straßenbahninſpektor getötet worden ſeien. 60 Studenten 
ſollen unter der Beſchuldigung revolutionärer Umtriebe ver⸗ 
hujtet worden ſein. Die Behörden haben eine ſtrenge Zenſur 
eingeführt. 

— 


SSS TTT 


teilweiſe zur Arbeit zurückgekehrt. Der für Freitag ange⸗ 
ſagte allgemeine Textilarbeiterſtreik in Bialyſtok ift nicht zu⸗ 
ſtande gekommen. Auch die Arbeiten in einer ganzen Neihe von 
öffentlichen Einrichtungen in Lodz wurden wieder aufgenom⸗ 
men. Bei dem Zuſammenſtoß zwiſchen den Kommuniſten und 
den jüdiſchen Gewerkſchaftlern am Donnerstag gab es mehrere 
Verletzte, darunter fünf ſchwer. Das Lokal der jüdiſchen Ge. 
werkſchaftler wurde zum Teil zerſtört. 


Jurückberufung der deutichen Delegation 
aus Warſchau 

Die deutſche Delegation für die 

tragsverhandlungen mit Polen hat den 


Berlin zurückzukehren. 
doch zum Ausdruck gebracht worden, daß darin nur eine Pauſe 


Berlin. Handelsrver⸗ 
Auftrag erhalten, nach 


Bei der Zurückberufung iſt je⸗ 


in den Verhandlungen geſehen wird. Jetzt wird es allein 
Polen abhängen, ob die Verhandlungen zu einem ſpäteren Zeit 
punkt wieder auſgenommen werden können oder nicht. 


„Beritändigungspoiitit“? 
Polniſche Forderungen an Danzig. 

Danzig. Wie zuverläſſig verlautet, hat de ij iplo⸗ 
matiſche Vertreter in Danzig, Miniſter Str dure 
Danziger Senat zu einer Aeußerung über die im Au uſt 
d. Is. ſtattgefundene Tagung des Geſamtvereins der deutschen 
Geſchickts⸗ und Alterstumsverxeine aufgefordert. Straßburger 
licht den wiſſenſckaftlichen Feſtſtellungen Feutſcher Gelehrter 
über den deutſchen Charakter Danzigs und N08 
deutſchen Oſtens eine Gefährdung der „mit io großem 
Erfolg“ angebahnten „Verſtändigungspolitik“ 5 
wünſcht, daß, wenn dieſe „erfolgreiche“ Politit nicht ſchejtern 
jolle, hinfort jolde Tagungen in Danzig nicht mehr ſtattſinden 
6 Der . e it eine unerhörte Ein mie 

ne are : : 
N Regierung in Danzigs eigene innere 


Führerwechſel im Zenkrum? 


Berliu. Nach einer Meldung Berliner 
aus Zentrumskreiſen. daß Reichskanzler a. D 
Na das 9 des Vorſitenden der Zentrum 
zulegen. egründet werde dieſer Entſcyluß mit s 
heitsrückſichten. Der offizielle Rücktritt e e ge 
trumsparteitag erfolgen. Gegenwärtig berate eine kleine an 
nriſſion des Zentrumsvorſtandes über die Nachfolgefra e 18 
etwaige Nachfolger werde von Berliner Blättern nn + 
wald, 551 ER u lee und Joos genannt 1 
mania“ berichtet ni üb i ET ee 
Accel. 0 er den in Ausſicht ſtehenden Führer⸗ 


Arbeiksaufnahme in allen i 
Häfen auſtraliſchen 


Blätter verlautet 
Mar x entſchloſ⸗ 
Spartei nieder 


London. Die Güterarbeiternereinie ung ir 3 
beſchloß am Freitag mit großer Mehrheit die a 
aufzunehmen. Die Hajenarbeiterpereinigurg in Brisbane trat 
gleichfalls mir Mehrheitsbeſchtuß für den Abbruch des Strei⸗ 
kes ein. Damit iſt der Streik in allen auſtraliſchen en Bes 
endet. Der höckſte auſtraliſche Gerichtshof hat es abge⸗ 
en die gegen die Streikführer verhängten Strafen aufzu- 


Fernſehergeſpräche 


Von Fried Stören. 


„Biſt du allein am Apparat, Lury?“ 

„Du ſiehſt es doch!“ 

„Auch niemand im Nebenzimmer?“ 

„Aber nein. Das Mädchen habe ich weggeſchickt. 
Mann hat eben von Dresden angerufen.“ 

„Und?“ 

„Er ſah ſehr überarbeitet aus.“ 

„Glaube doch das nicht, Lucy. Das iſt ein Trick von ihm.“ 
„Aber was ich mit meinen eigenen Augen ſehe.“ 
„Du weißt ſehr gut, daß das auch an der Uebertragung lie⸗ 
kann. Atmoſphäriſche Störungen erzeugen unſcharfe ...“ 
„Höre doch auf, Peter. Davon verſtehe ich nichts. Wie 
findeſt du mich übrigens heute?“ 

„Bezaubernd, Lucy. Wann ſehen mir uns?“ 

„Laß doch die veraltete Redensart, wir ſehen uns ja jetzt.“ 

„Alſo, wann treffen wir uns??“ 

„Wie immer um fünf, aber zieh' den andern Schlips an. 
Du weißt doch, ich kann den punktierten nicht leiden, und im: 
mer gehſt du damit ans Telephon. Du liebſt mich nicht mehr..“ 


Mein 


gen 


„Ich kenne Sie ja gar nicht, mein Herr ...!“ 

„ .. aber Mikkers u. Co. verdanke ich Ihre Adreſſe. . 
Herr Mikters perſönlich hat ...“ 

„Und?“ 

„In dieſem Deſſin hätte ich einen beſonders preiswerten 
Poſten perſiſcher Teppiche ., aber laufen Sie doch nicht weg... 
hallo .. . na, hören Sie, einem jo die Tür von der Naſe zuzu⸗ 
ſchlagen ... wir ſind doch hier nicht im Tonfilm 


„Verzeihen Sie, meine Gnädigſte ... ich komme ſoeben aus 
dem Bad . .. blicken Sie bitte weg... ich dachte, meine Sekre⸗ 
tärin ſei es... ich 

.. Oho, Greta, ich ſehe ganz genau die zwei Gedecke. Wie⸗ 
ſo zwei Gedecke? Alſa bitte kein leeres Geflauſe, ja Geflauſe. 
Was, das gibt es nicht? Ablenten willſt du nur! Wofür zwei 
Gedecke? Für wen? And wie du dich geſchminkt haſt! Na, 
Geflauſe ſage ich. So ſeid ihr Frauen. Verſteht nichts von Tech⸗ 
nik. Könnt euch nicht umſtellen. Sonſt hätteſt du zuerſt das 
zweite Gedeck weggeräumt. Na ja, auch gut. Nun weiß ich, 
woran ich bin. Ungerecht? Ich ungerecht? Warum bis du 
denn ſo rot geworden, daß ſogar dein Rouge erblaßt? Warum 
haſt du nicht das zweite Gedeck weggeräumt? Heißt man das 
Rüdiicht? 

„Sie haben mir die Zunge herausgeſtreckt, mir, der Auſſicht, 
mein Herr! Sie werden von mir hören, Beleidigung einer Bo⸗ 
amtin! Und nun drehen Sie mir noch... Na, Sie werden ja 


re 


mas erleben 


Englands neuer Staatsſefcetär ur Indien 


als Nachfolger des aus dem Staatsdienſt ausſcheidenden Lord 
Birkenhead iſt Lord Peel. 


49. Fortſetzung. 
Sein Blick wurde mit einem Male ſteinern, und in ſeine 

Stimme kam ein eiſiger, ſchneidender Klang. 

Und — zu welchem Zweck verleugneten Sie Ihren 


Nachdruck verboten. 


Stand vor mir?“ 

Ein Schauer durchrieſelte fe. 

„Weil ich nicht an Standesrückſichten 
wollte, weil ich glaubte, meinen Beruf ſo 
wiſſenhafter ausfüllen zu können.“ 

„Und weil Sie ſich unter dieſer Maske beſſer mit Ihrem 
Vetter verſtändigen konnten,“ ergänzte er mit finſter zu⸗ 
ſammengezogenen Brauen. 

„Herr Profeſſor, Sie haben kein Recht, mich in dieſer 
Weiſe zu beleidigen!“ rief Carmen jetzt außer ſich, und 
ihre Augen flammten vor Zorn auf. 

Er behielt ſein ſpöttiſches Lächeln, das fie bis aufs 
Blut reizte, bei. 
eng — das lag nicht in meiner Abſicht,“ ſagte 


hl. 

„Mein Vetter kam ohne mein Wiſſen und Willen hier⸗ 

. I — ich beſaß keine Macht und kein Mittel, ihn fernzu⸗ 
alten,“ ſtieß ſie bebend hervor. 

„Aber ſeine Courmachereien ließen Sie ſich doch gern 
von ihm gefallen,“ ſchaltete er ein. „Laſſen wir das jetzt 
— es iſt geſchehen — die Sache iſt abgetan. Wir haben 
uns nichts mehr zu jagen, Gräfin Sigmar.“ 

Er machte ihr eine ſteife Verbeugung und wandte ſich 
der Tür zu. 

Mit einem dumpfen Wehlaut brach Carmen * dem 
Stuhl zuſammen und preßte beide Hände vor ihr Geſicht 
Sie war am Ende ihrer Selbſtbeherrſchung, und ein 
krampfhaftes Schluchzen erſchütterte ihren Körper. 

sögerte 


en fein 
reier und ges 


er 


Hartungen wandte ſich an der Schwelle um, 
einige Sekunden und kam dann langſam zurück. 


Hat Hußmann feinen Freund getötel? 


Der Eſſener Senſationsprozeß 


Vom 16. d. Mts. an beſchäftigt lich das Eſſener Landgericht 
mehrere Tage mit der Löſung der Frage: Iſt der Abiturient 
Hellmuth Daube am 23. März dieſes Jahres Opfer ſeines Freun⸗ 
des Hußmann geworden oder war es jemand anderes, deſſen 
Meſſer an ſeinem Leibe gewütet hat? 

Der 20 jährige Angeklagte leugnet, wie am erſten Tage, die 
Tat. So gilt ds für die Staatsanwaltſchaft vermittels eines 
e Indizienbeweiſes den angeblich Schuldigen zu über⸗ 
führen. 

Der Gladbecker Schülermord ſteht ſo, wie die Anklage ihn 
vollbracht wiſſen will, in der Kriminalgeſchichte wohl einzig da 
Luſtbetonte Morde an jungen Menſchen mit ähnlichen Ver⸗ 
ſtümmelungen gab es öfter — der Fall der beiden Millionär⸗ 
ſöhne Leopold und Löb, die den 12 jährigen Millionärſohn ent⸗ 
führt und gräßlich zugerichtet haben, iſt noch in aller Erinne⸗ 
rung —; daß aber an einem jungen Menſchen von ſeinem 


Der beſchuldigte Freund. 
Primqner Husmann. 


Das Opfer: 
Hellmuth Daube. 
gleichaltrigen Freund ein derartiger Mord begangen wäre, 
deſſen eutjinnt man ſich nicht. Und 


daß dieſer Mord vor den Fenſtern des Elternhauſes 
geſchehen konnte, 

erhöht ſeine Grauſigkeit um ein Vieles. Die Eltern hören 
Hilferufe eines Menſchen; ſie glauben, es handle ſich um eine 
der üblichen Schlägereien; daun folgt noch ein letzter Schmer⸗ 
zensaufſchrei. Kurz darauf klingelt der benachbarte Arzt, der 
von Bergarbeitern zum Verletzten geholt worden war, an die 
Tür des Rektors Daube. Dieſer geht hinaus, um dem Arzt zu 
helfen und ſieht nun. daß der tödlich Verletzte ſein Sohn, und 
die Leiche am Unterleib ſcheußlich verſtümmelt iſt. 

Der 19 jährige Hellmuth Daube hatte eben erſt ſein Abitu⸗ 
rientenexamen beſtanden; am Abend vor der verhängnisvollen 
Nacht fand im Hotel zur Poſt in Buer ein Burſchenſchaftskom⸗ 


. Ein Sprung ins Glück 

Prag. Fräulein D. war das wohlerzogene Töchterlein eines 
wohlhabenden Mannes, der, wie alle wohlerzogenen Väter wohl⸗ 
habender Töchberlein, ſich betreffs der künftigen Verehelichung 
feiner Einzigen mit hochtrabenden Plänen abgab. Wie alle 
wohlerzogenen Töchterlein war Fräulein D. ſeinerſeits ſo lange 
wohlerzogen, bis die unvermeidliche große Liebe über ſie kam. 
Das Objekt dieſer unvermeidlichen Liebe — was wiederum uns 
vermeidlich iſt — nicht wohlhabend. Daraus ergab ſich zwangs⸗ 
läufig, daß der Vater, indem er auf die Wohlerzogenheit ſeines 
Töchterleins baute, ſeine Wohlhabenheit gegen die unvermeid⸗ 
liche Nichtwohlhabenheit ausſpielte. Er ſprach das in ſolchen 
Fällen übliche Machtwort. Hiermit endet der erſte Akt. 

Der zweite Akt ſpielt auf einer Prager Straße. In einem 
Fenſter des dritten Stockwerks einer behäbigen Mietskaſerne 
erſcheint die Geſtalt eines jungen Mädchens. Sie ruft ſo 
laut, daß alle Paſſanſſen es hören, ins Zimmer hinein: „Vater, 
wenn du deine Einwilligung nicht gibſt, ſpringe ich auf die 
Straße!“ Sie zögert, ſie kehrt aber auch nicht wieder ins 
Zimmer zurück. Und inzwiſchen hat ein Auto Zeit, heranzu⸗ 
ſauſen, ſechs Männer in Feuerwehruniform ſpringen heraus 


So ſtand er vor ihr, ſchweigend — es zuckte in ſeinem 
Geſicht, wie von einer gewaltigen inneren Bewegung: 

„Gräfin Sigma“ 

Sie jprang erihredt in die Höhe, denn fie hatte ges 
glaubt, ſchon allein zu fein, 

„Ich — möchte Ihnen — alles Gute für Ihren ferneren 
Lebensweg wünſchen, Gräfin Sigmar,“ jagte er mit gänz⸗ 
lich veränderter, weicher Stimme. 

Sie ſah ihn durch ihre tränenumflorten Augen ganz 
verwirrt und faſſungslos an. Und dann ſchoß ihr mit 
einem Male das Blut jäh nach dem Herzen. 

„Herr Profeſſor — bitte — nennen Sie mich Schweſter 
Tae te heftig in ſeinen Zu d ein weh 

s arbeitete heftig in feinen Zügen, und ein weher 
Blick ging über ſte . 
Was könnte Ihnen daran gelegen fein?“ 

„Es ſoll mir ein Zeichen fein, daß Sie mir nicht zürnen.“ 
„Ich — zürne Ihnen nicht — Schweſter Carmen.“ 
Er nahm ihre Hand, beugte ſich darüber und preßte 

ſeine Lippen darau 

Ehe Carmen zur Beſinnung kam, war ſie allein. 

In halber Betäubung ſtarrte ſie nach der Tür. Sie 
fuhr ſich mit der Hand über die feuchtkalte Stitn. Ein 
namenloſer Schreck. eine grenzenloſe Seligkeit packten jie. 
Und in dem Aebermaß dieſes jähen Wechſels preßte ſie ihre 
Lippen auf die Stelle ihrer Hand. wo ſein Kuß noch 
brannte, wie Feuer brannte. Darauf ſchüttelte ſie ein 
wehes Schluchzen. Sie hätte aufſchreien mögen vor Schmerz 
und Qual. Sie vergaß, wo ſie war. und daß jeden Augen⸗ 
blick jemand eintreten und fie in dieſer Verfaſſung fin⸗ 
den konnte. 

Der Schlag der Ahr brachte ſie in die Wirklichkeit zurück. 
und zugleich in einen Zwieſpalt. 

Durfte ſie ihre Pflichten noch weiter hier ausüben, war 
ſte nicht entlaſſen worden? Ihr war ganz wirr, ſie wußte 
ſelbſt nicht, was fie wollte. Nur heraus aus dieſem Zim⸗ 
mer, ehe die anderen kamen und fie mit neugierigen Fra⸗ 
gen beläſtigten. 

So ſchnell fie ihre Füße tragen wollten eilte fie hinaus, 


die breite Marmortreppe hinauf, in ihr Zimmer. 


Carmen entgegen. Er ſchien hier auf fie gewartet zu haben 
jagte er. 


eiskalte Hand in die ſeine. 


brachte ſie gequält hervor. 


Carmen.“ 


- net 
mers ſtatt. Hellmuth Daube hatte 12 Glas Bier gon 
fein Freund Hußmann 10. Sie waren beide genen hatten. 
Hauſe gegangen. Vor der Hußmannſchen Woßrund e f 
ſich verabſchiedet. Um 6 Uhr morgens wurde ec erf 
telephoniſchen Anruf aus dem Schlafe gewerkt. 51 (nt 
was ſcinem Freunde zugeſtoßen war. Er kleidete fd 
begab ſich in das Haus Daubes und verbrachte hier eil 
Als erſter von der Polizei vernommen. inen 
ſchilderte er, wie er ſich in der vergangenen Nacht o eigen 
Freunde getrennt habe. Seine Kleider und Schuhe fte 
Blutſpuren. Er wurde verhaftet, um hinterher den: 15 
ſuchungsrichter wieder auf freien Fuß geſetzt zu wür 90 
Blut an ſeinen Kleidern und an ſeinem Schuhwerk 75 lets 
Naſendluten oder von den im Garten ſeines Pflege zen 100 
töteten Katzen her, erklärte er. Wer hätte auch gel io ge? 
nen, daß Bußmann, Daubes beſter Freund, dieſen auf N 
liche Weiſe getötet hätte? 
Es begann ein fieberhaftes Suchen nach dem 
kleine Städtchen Gladbeck befand ſich in unerhörter! 
Gerüchte, eines pfantaſtiſcher als das andere, ſchwirt 


— 


in 
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Luft. Die Polizei ſetzte indes die Vernehmung Haß ue 
die kriminaliſtiſche Unterſuchung fort. Die Blutunte 
ergab, 


daß das Blut an Hußmanns Kleidern zweifelsohne 
Menſchenblut fei e 

und ſeiner Zuſammenſetzung nach nicht dem der Tat Ve yon 500 
ten, ſondern wohl dem Opfer gehören könne. Im Gal u 
Pflegevaters von Hußmann fand man nach langem Sun * 
ſen vermißtes Meſſer. Hußmanns Vorleben ergab NA 
Verdächtige: fo ſein vergeäliches Werben bei Daube um 
als Freundſchaft, homoſexuelle Neigungen und anderes, 
Er wurde zum zweitenmal verhaftet. Berliner Kriminau 
kamen ihren Eſſener Kollegen zu Hilfe. Eine lücken tee 
von Indizien, unter deren Wucht Hußmann ein Geſtand 
gelegt hätte, gelang auch ihnen nicht, herbeizuſchaffen —— 

Hußmann ijt im Jahre 1908 in Guatemala als Sohn, 
Farmers geboren. Sein Vater ſtarb im Jahre 1921 
einer Ueberfahrt nach Europa. Seit ſeinem vierten fe 
johre befindet er ſich in Pflege bei dem Hauptlehrer K 
mer. Dieſer will nicht den Gedanken zulaſſen, daß ſein 
ſohn der Mörder ſein könnte. 
Er beſtreitet auch ſadiſtiſche Neigungen des jungen di 
Er ſelöſt habe die Katzen in feinem Garten getötet, ni bel 
mann — die Tötung der Katzen ſpielt eine große Rolle 
Bewertung der Perſönlichkeit des Angeklagten. Auch par, 
des Getöteten, Direktor Daube, ſoll nicht begreifen könn 
ſeines Sohnes Freund, der ihn ſo gern gehabt habe, ih 
töten können. 

Der Prozeß Hußmann ift kriminalpſochologiſch in DE 
Hinſicht von höchſtem Intereſſe: einmal durch den zu 
Indizienbeweis, zum andern durch die unerhörte Tat 


at 
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und breiten ein Sprungtuch aus. Das Mädchen rut zum a | 
Male: „Ja — oder nein?“ Dann ſpringt fie. „an, | 

Dritter Akt: Der wohlerzogene Pater erteilt den un Fe, i 
lichen Segen. Er iſt zu wohlerzogen, um vorher bei der 
wehr anzufragen, ob die Feuerwehrmänner echt waren. 
hätte ihm geſagt, daß die Feuerwehr nichts von all den 


Der Herr Minister if zerſtreut 


7 
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In Stockholm iſt unlängſt folgende amüſante Sache men 
Elien Lofgreen, der ſchwediſche Außenminiſter, war ber N 
worden, bei einem Bankett einem älteren Mann — Ehren , e 


8 
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der Stadt — einen Orden zu überreichen. Am Ende des ge 
ketts entledigte er ſich ſeiner Aufgabe und übergab v 
feierten ein Lederetui. Der Jubilar öffnete es nicht und Tg 
es ein. Die Anweſenden applaudierten dieſer beſcheidenen aan 
Am fogenden Morgen war der Beſchenkte nicht wenig übt 9055 
als er das Etui öffnete und darin — einen Rafterappat” nf 
fand. In welcher Situation hätte ſich der Miniſter befunden, uf 
der Jubilar das Etui ſofort nach der Uebergabe geöffnet 


sid, 


Kurz vor ihren: Zimmer trat Edgar aus einer 
„Ich wollte dir Lebewohl jagen — ich ziehe jetzt um⸗ 
„Lebewohl,“ erwiderte ſie mechaniſch und legte iht 


„Haſt du mit Hartungen geſprochen?“ flüſterte er weites 
„Ja,“ ſtieß ſie hervor. 
„Und ihm reinen Wein eingeſchenkt?“ 


“ 
„Du haſt deine Entlaſſung?“ 
“ Das kam wie erjtidt hervor. 


„Zu wann?“ 
„Ich — weiß nicht — laß mich jetzt — ich bitte dich 


„Alſo — übermorgen hole ich mir deine Antwort 


Sie nickte, ganz abweſend, und drängte fih an ihm vor 


bei in ihr Zimmer. 


Bis zum Abendbrot hatte fie ſich jo weit gefaßt, 


ſie hinunter zu den Gäſten gehen konnte. Die ſollten „ 
nicht wiſſen, daß ſie ging. wiß N 
Das Mahl verlief ohne Zwiſchenfälle. Graf Laß an kan, 
ehlte bereits, Er war in ein Hotel übergeſtedelt. ter a ! 
edauerte jeinen Fortgang allgemein. Er war ein in RN 
eſſanter, luſtiger Geſellſchafter geweſen. te W 
Carmen verſuchte harmlos zu ſcheinen, aber fie Die : 
nicht lachen und ſcherzen wie ſonſt. Man ſtieß ſich heler⸗ In 
an und machte Bemerkungen, daß die Schweſter dem © N 
nen nachtrauere. ö wand. 1 
Endlich war ſie von dem Zwange erlöſt. Der Vor rück % 
Briefe ſchreiben zu müſſen, verhalf ihr dazu, ſich ö An, 
ziehen zu können. N und hu 
Nun ſtand fie am offenen Fenſter ihres Zimm fl 
jah in die dämmernde Nacht hinaus. Ein ſchwüle, as x 
nach Heliotropen ſtieg zu ihr auf, und fie mein 5 men. Ir 


Anſchlagen der Seewellen aus der Ferne zu verne 


(Borifegung laat 


unde 
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nie N große Internationale Luftfahrt⸗Ausſtellung, die 
N das 1 


Kontrolle der Flugzeuge 


Ila“, 


und 


te Pforten ſoeben geöffnet. Sie gibt ein Bild von den 
— Flugzeuginduſtrie, 


x J agen der deutſchen und ausländiſchen l 
0 „ m bisher in Deutſchland noch nicht geboten wurde. Alle 
hen glugzeugfirmen find mit ihren neueſten Konſtruktio⸗ 
ö Die Rieſenflugzeuge, die 


auf der Ausſtellung vertreten. . 
tsmaſchine (5 31 für 16 Personen, das gewaltige Dornier 


| 


Dot erflugboot und ebenſo das von Rohrbach geſchaffene Trans⸗ 
au A Sucug „Romar“ ſind sämtlich vertreten neben den klein⸗ 
in m Sport⸗ und Leichtflugzeugen. 


1 
1 zeigt ſeine Spitzenloif n in der Flugzeug⸗ 

1 1% hs Ausland zeigt jeine Spitzenleiſtungen in der Flugzeug 
ao i We Nicht weniger als 19 Staaten haben ihre Flugzeuge 
ellt. 
15 le Deutſche Luft⸗Hanſa zeigt die ganze Organiſation des 
er Melt als vorbildlich anerkannten Luftverkehrsdienſtes. 
10 bat ganz beſondere Aufmerkſamkeit der Darftellung der Kon⸗ 
[4 
fl 
17 
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leinricktung gewidmet, um den Beſuchern zu zeigen, welche 
uugreichen Maßnahmen von der Leitung des Luftverkehrs 
er werden, um die Sicherheit des Luftverkehrs zu ver⸗ 


„Auch die Deutſche Verſuchsanſtalt für Luftfahrt, die mit der 
deilichen Ueberwachung der Entſtehung und des Baues der 
Beuge, der Flugzeugmotoren und des betriebswichtigen Zu⸗ 
* betraut iſt, zeigt auf der Ausſtellung ihre Einrichtung. 
Deutliche Verſuchsanſtalt für Luftfahrt prüft nach, wie weit 
N btechneri chen und baulichen Unterlagen für die Flugzeuge 
* fen, ſie kontrolliert die Baujtoffe, jowie die Güte des ner 
1 en Marerials, ihr unterliegt auch eine Nachprüfung der 
rolle in den einzelnen Flugzeugwerken. Grit wenn die 


Abe Verſuchsanſtalt für Luftfahrt für das Muſter und für 
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nach ben Muiter gebaute Stück die Beſcheinigung der 
ſtüchtigteit und für die Flugzeugmototen bie Betriebstüd- 
| 10. ausgeſtellt hal, erſt dann wird dom Moeichsvertehrsmini⸗ 
man die Zulaſfungsgenehmigung erteilt. Alle dieſe Prüfun⸗ 
I erfolgen mit außerordentlicher Sorgfalt und Genauigkeit, 
bulgen nach allen Richtungen, die menſchliche Berechnung über⸗ 
iet erfinden und vermuten kann. Anabläſſige Verſuche über 
I, eſtigteit und innere Konſtruktion des Materials, über die 


nderung des Werkſtoffes unter veränderten Beanſpruchungs⸗ 
aatniſſen werden täglich und ſtündlich mit Hilfe aller zur 


Wenn itehenden modernen wiſſenſchaftlichen Mittel unter⸗ 
ji 


ET 


* Und dieſe Unterſuchungen werden noch ergänzt und forige⸗ 
wenn der Apparat ſich bereits im Verkehrsbetrieb befindet. 
Lufthanſa beſitzt eigene UAeberprüfungsſtellen, in denen ſrän⸗ 
die im Betrieb befindlichen Verkehrsflugzeuge überwacht 
den. Vor jedem Fluge überrrüfen beſondere Monteure und 
zeßlich der Verkehrspilot ſelber die Maſchine. Mehrmals im 
uat werden die im Verkehr befindlichen Maſchinen einer 
lichen Reviſion unterzogen und einmal im Jahre läßt die 
uche Lufthanſa ihre Flugzeuge in der Verſuchsanſtalt für 
ahrt nochmals überprüfen. Der geringſte Fehler am Ma⸗ 
A. oder in der Konſtruktion wird ſofort an die oberen Kon⸗ 
Winſtanzen weitergemeldet und die Ueberwachungsſtellen er⸗ 
en ihrerſeits wiederum genaue Weiſungen über die Art der 
Alübennen Kontrolle. Kurzum, es iſt ein Kontrollſyſtem von 
N. räziſion, wie es ſorgfältiger nicht erdacht werden kann, 
ditem, das den deutſchen Luftverkehr nicht nur in Deutſch⸗ 
) Auufetst, ſondern in der ganzen Welt den Ruf des beſtorgani⸗ 
9 und ſicherſten Luftverkehrs eingetragen hat. 
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Zirili 
3. Eine Schlangengeſchichte von E. Wittich. 
Ven Lirili“ war nur eine harmloſe Ringelnatter, die einem 
* Zigeuner gehörte. Aber ein ungewöhnliches, über einen 
at langes ſchönes Exemplar und gar kluges Fier. Der Zi⸗ 
N a welcher ein großer Tierfreund war und Ar Freude 

d deren hatte — zumal an den unſchädlichen Ringelnattern, 
eren Schonung er bei jeder Gelegenheit eintrat —, pflegte 
og ſie einſt auf. 

m NS Tier war jo zahm, daß es bei ſchönem Wetter morgens 
en a der Wagen aus auf Nahrungsſuche in die Fel⸗ 
ir en 
5 


rten und Wieſen ausging und abends zurückkehrte. Im 
t di war oberhalb des Ofens ein kleiner Käfig mit dem Heft 
ume; Schlange angebracht, und von da aus führte ein dicker 
ir zaſt zum Boden, den die Schlange beim Weggehen und bei 
N Dinah reife als Trer pe benutzte. Frühmorgens ringelte ſie 
b und wartete jo lange, bis man ſie hinaus ließ oder bis 
deufällig die Tür öffnete, welch günſtigen Augenblick ſie 
enutzte, um hinauszuſchlüpfen. f 


Krankheiten der kalten Jahreszeit 


Im Krankheitsbild der Menſchheit erkennt man deutlich den 
Wechſel der Temperaturen, der Naturvorgänge, kurz der Jahres⸗ 
zeiten. Jede Jahreszeit hat ihre beſonderen Krankheiten, die 
ſich mit der Beharrlichkeit eines Naturgeſetzes immer wieder ein⸗ 
ſtellen. Die Jahreszeiten der Medizin ſind wie die Mode dem 
Wandel der Natur unterworfen. Wie im Sommer die Zeit der 
Strohhüte gekommen zu ſein ſcheint, führt ſich der Herbſt mit 
Erkältungen, mit roten Naſen ſtatt der Strohhüte, und der Win⸗ 
ter gar mit Froſtbeulen und anderen Krankheitsſymptomen der 
kalten Jahreszeit ein. Es ſind die ewig wiederkehrenden Er⸗ 
ſcheinungen, deren Ausrottung trotz aller Fortſchritte der Wiſſen⸗ 
ſchaft unmöglich bleibt. Es gibt Schutzmittel, und die Behand⸗ 
lungsmethoden vervollkommnen ſich, aber die Dispoſition zur 
Krankheit iſt und bleibt vorhanden, liegt unausrottbar im 
Menſchen. Ebenſowenig wie wir über Regen und Gewitter zu 
beſtimmen vermögen, können wir uns dieſen Kranlheitsgeſetzen 
entziehen, wenn der Zufall oder eine höhere Macht es ſo will, 
vielleicht auch nur ein vergeſſener Schal oder ein zu ſpät ge⸗ 
ſchloſſenes Fenſte .. . \ 8 

Das veränderliche Moment iſt jeweils unſere Körperbe⸗ 
ſchaffenheit, unſere Krantheitsbereitſchaft. Es gibt Menſchen, 
deren Konſtitution förmlich zu einem Sammelplatz der verſchie⸗ 
denen Krankheiten dient, beſonders im Herbſt. Erkältungen 
ſchweben nur ſo in der Luft und ſuchen ſich die — nach ihrem 
Willen gewiß nicht, aber ihrer Körperkeſchaffenheit nach ſehr 
bereitwilligen Menſchen zu einer wenig angenehmen Begleitung 
aus. Dieſe Mängel der Konſtitution müſſen durch Verbeſſe⸗ 
rungen der Lebensweise ausgeglichen werden. f 

Die Menſchheit huſtet. Heiſere Stimmen krächzen am Tele⸗ 
phon, im Büro, in der Bahn, es iſt immer dasſelbe, es iſt jeden 
Herbſt ſo, man weiß es, man nimmt es als etwas vom Schick⸗ 
ſal Beſtimmtes, Unvermeidliges. Und warum bleibt es immer 
noch ſo? Warum kommt es immer von neuem? Wo bleiben 
die Erkenntniſſe der ärztlichen Wiſſenſchaft? Die Erkenntniſſe 
der leidenden Menſchheit? 

Wir müſſen es geſtehen: von der Löſung des Erkältungs⸗ 
problems ſind wir noch weiter entfernt, als von der Löſung des 
gewiß ſchwierigen Reparationsproblems und all der anderen 
politiſchen und wirtſchaftlichen Probleme unſerer Zeit. Trog 
aller Fortſchritte der Wiſſenſchaft ſtehen wir immer noch vielen 
Fragen ohnmächtig gegenüber, ſelbſt die allernächſte Frage: 
„Unter welchen Bedingungen und Vorausſetzungen entſteht 
eigentlich eine Erkältungskrankheit?“, ſelbſt dieſe Frage muß 
noch beantwortet werden. Mit der billigen Antwort der Ab⸗ 
kühlung, der „Kälte an ſich“, wird die Frage nicht gelöſt. Bei 
dieſer Theorie müßte praktiſch die Erkaltungsperiode im ganzen 
Winter kein Ende nehmen, aber die Erfahrung lehrt uns, daß 
gerade bei großer Kälte die Erkältungskrankheiten nicht nur 
nicht zunehmen, ſondern erſtaunlicherweiſe abnehmen. Hier er⸗ 
geben ſich die verſchiedenſten Theorien, die das ganze Problem 
der Erkältungskrankheiten löſen wollen. Die wahrſcheinlichſte 
iſt, daß zum Sinken oder zum Wechſel der Außentemperatur noch 
Feuchtigkeit und Wind hinzukommen müſſen, damit die Ab» 
kühlung zur Erkältung, alſo zur Schädigung des Organismus 
führt. Eine Erkältung ſtellen wir durch die ſich Daraus er⸗ 
gebenden Krankheitserſcheinungen feſt, die wir äußerlich wahr⸗ 
nehmen. Welche Vorgänge ſich dabei in unſerem Körper ab⸗ 


ſpielen, das entzieht ſich noch unſerer Kenntnis. 

Daß es reine Erkältungskatarrhe gibt, iſt wohl nicht zu be⸗ 
zweifeln. Viel häufiger jedoch ſcheinen die Dinge ſo zu liegen, 
daß zunächſt die Abwehrvorrichtungen des Organismus durch die 
Abkühlung geſchwächt werden, und daß im Anſchluß daran die 


„Zirtli“ war das Lieblingstür der ganzen Geſellſchaft und 
gab viel Stoff zur Unterhaltung. Willig folgte ſie jedem auf 
Wort und Pfiff, aber eine geradezu rührende Anhänglichkeit be⸗ 
kundete ſie gegen ihren Herrn. Dieſem war fie treu ergeben. 


Das treue Tier las ihm ſozuſagen jeden Wunſch von den 
Augen ab und folgte ihm auf den leiſeſten Pfiff und Wink. 
Mit ihm wäre fie bis ans Ende der Welt gegangen. Ging der 
Zigeuner irgendwohin, wo er „Zirili“ wie ſonſt nicht mitnehmen 
konnte, fo nahmen beide erſt herzlich Abſchied, nicht ohne ein 
Küßchen von ihrer Seite. War er aber genötigt, einige Tage 
abweſend zu ſein, ſo war das ſonſt muntere Tier wie umgewan⸗ 
delt, lag traurig und trübſelig in ſeinem Heft und ließ ſich weder 
hören noch ſehen. Bei der Rückkehr ſeines geliebten Herrn aber 
gebärdete es ſich wie närriſch, gab ſeiner Freude. über das Wie⸗ 
derſehen durch allerlei tolle Bewegungen Ausdruck und richtete 
ſich blizſchnell mit dem halben Oberkörper kerzengerade in die 
Höhe, wobei es freudig aufgeregt einen pfeifenden Ton hören 
ließ. 

Der Beſitzer pflegte „Zirili“ zuweilen auch gern in Wirt⸗ 
ſchaften zu zeigen. Gewöhnlich hatte er fie dann zum großen 
Erſtaunen der Gäſte durch die weiten Knopflöcher ſeiner Jäger⸗ 
joppe gezogen, ſo daß das lebhafte Köpfchen mit dem raſtlos be⸗ 
wegten Zünglein wie eine rieſige Krawattennadel oben am 
Halſe herausſchaute. Oder er hatte ſie in einer eigens dazu auf 
der Innenſeite der Joppe angebrachten Taſche verſteckt und ſetzte 
ſich ruhig an den Gaſttiſch. Da kam dann auf einmal das zün⸗ 
gelnde und ziſchende Köpfchen unter der Joppe hervor und die 
klugen Aeuglein ſuchten den Weg zum — Bierglas des Herrn, 
denn „Zirili“ hatte eine große Vorliebe für Alkohol. In zier⸗ 
lichen Zügen genehmigte ſie ſich dann auch einen Trunk. Wie 
riſſen die unwiſſenden Landleute die Augen auf ob der zahmen 
Schlange, die ſie natürlich für giftig hielten. Aber ſehr mit Un⸗ 
recht⸗ wie ſie ſich jetzt überzeugen konnten! Hatte „Zirili“ ihren 
Durſt gelöſcht, dann ringelte ſie ſich am Körper ihres Herrn 
empor und bedankte ſich jedesmal durch einen Kuß. Zum 
großen Ergötzen ſelbſt der Bauern, die ihre Geſichter zu einem 
freudigen Grinſen verzogen und von nun an das kluge Tierchen 
mit Intereſſe betrachteten. War ſo der Pflicht der Dankbarkeit 
genügt, ſo ſchlang ſich die Natter um den Hals ihres Beſitzers 
und legte das Köpfchen an deſſen Wange, denn das war ihre 
Lieblingsſtellung. — Und das war doch nur eine Schlange, eines 
der minderen Tiere, denen ſo viele Menſchen jedes Seelenleben 


abſprechen! 


ſtets auf den Schleimhäuten im Ruhezustand befindlichen Bak⸗ 
terien aktiv werden und Entzündungserſcheinungen hervor⸗ 
rufen. Hier alſo dürfte es ſich um das Zuſammenwirken von 
Abkühlung und Infektion handeln. Schließlich aber kann man 
auch lediglich durch Infektionserreger als ſolche zu einem 
Katarrh der Luftwege kommen, wenn man ſich nämlich an 
einem Erkältungskranken „anſteckt“. Während, wie geſagt, die 
große Gruppe der Katarrhe an den Luftwegen — Naſe, Kehl⸗ 
kopf, Rachen, Luftröhre, Bronchien uſw. — vorwiegend durch die 
Mitwirkung von Infektionserregern zuſtande kommt, dürfte Bei 
der Entſtehung der zweiten großen Gruppe ron Erkältung 
krankheiten, bei den rheumatiſchen Erkrankungen, die Abküh⸗ 
lung als ſolche im Vordergrunde ſtehen. Ob zu den Katarrhen 
der Niere, Blaſe und des Darmes Abkühlungen und Infektionen 
in gleicher Weiſe beitragen, iſt zurzeit noch heftig umſtritten. 

Wenn auch die unzähligen Erkältungstheorien dieſe Herbſt⸗ 
krankheiten noch nicht in ihrem ganzen Weſen erfaßt haben dürf⸗ 
ten, bieten uns doch die bisher beobachteten Tatſachen manche 
Schutzmittel und Verhütungsanregungen. Die ganze Abwehr⸗ 
aktion muß beſonders von zwei Geſichtspunkten aus vorgenom⸗ 
men werden: zunächſt heißt es, ſich gegen plötzliche Abkühlung 
zu ſchützen und dann den Feind noch auf der anderen Linie zu 
erkennen, den Feind, der auf den Umwegen der Anſteckung zu 
uns kommt. Hüten wir uns vor kaltem Zug, vor überhitzten 
Räumen, vor dem jähen Wechſel der Temperaturen. Abhär⸗ 
tung iſt ein gutes Mittel im Kampf gegen Erkältung, aber mit 
ſolchen Abhärtungsprozeſſen muß man nicht jetzt erſt, ſondern 
ſchon im Sommer beginnen. 

Die tägliche Erfahrung zeigt uns, daß die Dispoſition zur 
Erkrankung je nach den verſchiedenen Krankheiten und den ver⸗ 
ſchiedenen Individuen variiert. Eine Dispoſition für Infek⸗ 
tionen iſt bis zu einem gewiſſen Grade bei faſt allen Menſchen 
vorhanden, nur iſt ihr Grad individuell und zeitlich verſchieden. 
Die Sicherung vor der Infektion muß gerade in dieſer Jahres⸗ 
zeit mit beſonderer Vorſicht beachtet werden. Diſtanz zu hu⸗ 
ſtenden, heiſeren Menſchen! Vorſicht bei Handtüchern! Vor⸗ 
ſicht auch beim — Küſſen! Vor allem ſchütze mau kleine Kinder 
vor kußfreudigen Verwandten. 

Die Mode der Winterkrankheiten protegiert auch in be⸗ 
dauerlicher Verkennung der Bedürfniſſe der Maſſe ſogenannte 
Froſtbeulen. Man trägt ſie, wie im Sommer die Strohhüte. 
Was hat man ſchon alles gegen Froſtbeulen verſchrieben! Heiße 
Bäder und dann wieder kalte! Maſſage! Salben! Sogar eine 
richtige Operation: die periarterielle Sympathektomie der Fe⸗ 
moralis, die durch Beſſerung der Blutverſorgung Heilung brin⸗ 
gen ſoll. Oft helfen dieſe Mittel, oft auch nicht. Ein beſonderes 
Mittel gegen Erfrierungen iſt die künſtliche Vereiſung mit 
Chloräthyl. In ſeinem Sprühnebel wird dieſe Flüſſigkeit etwa 
eine Minute lang auf die kranke Haut geſpritzt; es bildet ſich 
Schnee auf der Haut und die Heilung iſt geſchehen. Der 
qualvolle Juckreiz verſchwindet ſofort und kehrt nicht wieder, 
und eine zweite Behandlung nach einigen Tagen erfolgt nur 
aus weiſer Vorſicht. 

Ein ebenſo wirkſames Mittel gegen den Schnupfen iſt lei⸗ 
der noch nicht entdeckt. Man heilt immer noch eher die Diphtherie 
als einen einfachen, blöden Schnupfen. Immerhin hat man er⸗ 
reicht, daß man ihn, wenn auch nicht ſo raſch heilen, ſo doch in 
vielen Fällen vermeiden kann, nämlich durch das rechtzeitige 
Trinken von einem einzigen Tropfen Jodtinktur in einem Glas 
Waſſer. Dieſes Mittel hat Geheimrat Bier aus der Homöo⸗ 
pathie in die Medizin eingeführt, und ſei allen empfohlen, 
na Herbſt nicht in ſolcher Weiſe tributpflichtig werden 
wollen. 


Liuftige Ecke 

Wahrheitsliebe. Richter: „Es ijt alſo feſtgeſtellt worden 
Angekelagter, daß Sie den Kläger mit dem Titel Lump bezeich⸗ 
net haben! Haben Sie noch etwas hinzuzufügen?“ 

Angeklagter: „Eine ganze Menge! Das würde mir aber 
zu teuer kommen!“ (Karikaturen.) 

Richtig. „Sie iind alſo arbeitslos, Angeklagter?“ 
„Elauden Sie vielleicht, daß Sie Arbeit hätten, Herr Rich⸗ 
ter, wenn es nicht Leute wie mich gäbe?“ („Le Nire“.) 


Berechtigte Frage. „Hast du keine Frau?“ fragt der kleine 
Junge den Beſucher. — „Nein, mein Sohn.“ — „Ja, wer ſagt 
dir denn dann, was du tun ſollſt?“ 5 


Ende der Liebe. „Soll ich dir den Verlobungsring zurück⸗ 
geben? fragte fie eifrig. „Ach, das iſt nicht nötig, ich werde 
die näckſte Abzahlungsquittung dir zuſchicken laſſen.“ 

Indizienbeweis. „Pappi, ich hab' fünf Fliegen dotj cht 
Drei Weibcken und zwee Männchen.“ „Woher wege n, daß 
es zwee Männchen und drei Weibchen ſind?“ — „wee faßen 
uff de Litörpulle — un drei uff'n Spiegel.“ 2 

(Il Trovaſa“, Nom.) 


ES 


Sparſamkeit in Hinferindien 
Nichte: „Tantchen, was ſoll ich dem Riff . 
wenn wir im Hotel angekommen Et Rikſchamann geben, 
Tante: „Ich denke, zwei Schilling werd ü x 
habe mir jagen laſſen, daß die Rilſchalente doch nicht Bl 
leben.“ - „Punch.“ 


Shle und die Tänzerin 


Ohle war fünfundzwanzig Jahre alt. Niemand hätte dies 
erraten können, denn mit dem unförmigen Kopf auf dem 
kleinen ſchmächtigen Körper, den großen Händen an ſchlenkern⸗ 
den Armen, dem welken, von unzähligen Furchen zerwühlten 
Geſicht, in dem zwei trübe, wäſſerige Augen über einer hageren 
Naſe ſtanden, erſchien er ſo abſurd häßlich, daß der flüchtige Be⸗ 
ſchauer, von dem Anblick erſchreckt, kaum Gedanken übrig hatte, 
auf ein beſtimmtes Alter in dieſer Zwergengeſtalt zu raten. 
Wenn er in einem der kleinen Schaufpielerkaffees ſaß, tat er 
es beileibe nicht mehr um des Glücksfalles willen, beachtet zu 
werden und Verdienſt zu gewinnen. Er wußte, daß er im 
Leben ausgeſpielt hatte, bevor es begonnen hatte; er ſaß nur 


ſtill und geduckt in den Morgenſtunden, als könne er das 
Auge eines Gaſtes verletzen. hinter ſeiner Schale Kaffee 
und vergrub ſich immer mehr in das Bewußtſein, ausge⸗ 


ſchloſſen, verfemt zu ſein, ein unnützes Rad im Getriebe, das 
durch das Vorhandenſein nur hemmte. — 

Wenn ſich das Cafee füllte, ſchlich er hinaus und verkroch 
ſich draußen in den Anlagen. Da war Licht und nicht der 
muffige Geruch ſeiner Dachſtube. 

Eines Morgens trat eine junge, ſchöne Dame, mit weißem 
Pelzbeſatz auf dem faltigen Mantel, in das Cafee. Und während 
fie ſich flüchtig umſah und ihr Blick auf Ohle haften blieb, ſagte 
ſie haſtig zu ihrem Begleiter, der noch unſchlüſſig in der Tür 
ſtand: „Da iſt er ja! Iſt er nicht wie geſchaffen für uns? Du 
mußt mit ihm ſprechen. Rudi, gleich...“ 

And jie traten ohne viele Umjtände an den Tiſch des Häß⸗ 
lichen, und der fremde Herr, der die überlegenen Manieren 
eines Agenten hatte, fing an, auf Ohle einzureden: 

„Stellungslos, nicht wahr? Hören Sie zu, ich kann Ihnen 
Vorſchläge machen. Wiſſen doch, was ein Sketſch iſt? Brauchen 
nichts zu tun, nur da zu ſein — Sie ſind ausgezeichnet häßlich, 
fabelhaft echt. Nicht wahr, mein Goldkind?“ wandte er ſich zwi⸗ 
ſchendurch an das ſchöne Mädchen. „Alſo, wollen Sie mit dieser 
Dame ſpielen? Katta Lora, die größte Kabarett⸗Senſation!“ 

Ohle ſchaute verſtändnislos den Sprecher an. War es denn 
möglich, daß man jetzt noch nach ihm verlangte, ihn auf das 
Podium bringen wollte? Hatte er nicht ſchon längſt mit allem 
abgeſchloſſen, was Beruf und Leben für ihn bringen konnten“ 
Nun ſaß da eine Frau vor ihm, junges, überſprudelndes Leben, 
elegant, gepflegt, und er ſollte mit ihr wieder anfangen zu 
leben, in ihrer Nähe ſein —? „Ich kann nichts. Etwas muß 
ich doch tun —“ ſagte er verwirrt, und. das Blut ſtaute ſich 
ihm unter der gelben Haut des Geſichtes. 

Das Mädchen klatſchte vergnügt in die Hände und lachie 
ihn an: „Garnichts ſollen Sie tun nur recht häßlich 
ausſehen. Alſo, ſchlagen Sie ein?“ — 

Ein bitteres Gefühl kroch Ohle in die Kehle. Alſo auch damit 
ließ ſich Geld verdienen, nur neben einem ſchönen Menſchen zu 
ſtehen, damit dieſer neben dem Häßlichen noch ſchöner erſcheint. 

Aber da hatte er, von zwei dunklen Augen eingefangen, 
ſchon „ja“ geſagt und ließ geduldig den Wortſchwall des Agen⸗ 
ten über ſich ergehen. a 


Katta Loras Varieteenummer war wirklich der Erfolg, den 
ſte erwartet hatte. Ohle hatte nicht viel zu lernen gehabt. Als 
ſtummer Harlekin, durch das Koſtüm noch ſeine Häßlichkeit ins 
Groteske ſteigernd, ſaß er auf der Bühne wie eine Puppe oder 
kroch demütig herum, ſaß hier und dort eine Handreichung ma⸗ 
chend, während die Artiſtin in einem Gemiſch von Tanz und 
Akrobatik ihre Künſte zeigte. Verzweifelt blickt er ihr nach, 

Namenloſe Qual aber war dies alles für Ohle. Er, der 
nie die Nähe einer Frau geſpürt hatte, war jetzt Abend für 
Abend von dem Duft dieſer Tänzerin eingeſponnen, ihre Hände, 
ihr Gewand berührten ihn, ihre Geſtalt tanzte vor ihm wie ein 
Märchen aus einer anderen Welt. Aber fie hatte keinen Blick 
mehr für ihn, wenn ſich der Vorhang geſchloſſen hatte; nichts 
war er für ſie als das notwendige Requiſit, das der Theater⸗ 
meiſter pünktlich zur Stelle zu ſchaffen hatte. Zu einem alten 
Möbelſtück, einer Füßmatte, die im Wege lag, hatte fie nicht 
gleichgültiger ſein können. Ohle hatte ſich längſt mit jeiner 
Häßlichkeit abfinden wollen, jetzt aber ſpürte er einen Groll 
wie nie zuvor. Er ſah, daß Kattas Leiſtungen nicht bedeutend 
genug waren, um ohne ihn als Betonung des Häßlichen ſo 
großen Beifall zu finden; er ſah auch, daß jener Herr, der 
ihn damals überredet hatte, ſehr oft in der Garderobe der 
ſchönen Tänzerin war und nie ohne ſie das Theater verließ 
— und er dachte nicht mehr über Recht und Anrecht nach, als 
er begriff, daß aus dem Spiel Ernſt werden, daß dieſe Frau 
ihm Leben einhauchen müſſe mit ihrem ganzen Sein — und 
wenn es nur aus Dankbarkeit geſchah — denn was war ihre 
Schönheit ohne ſeine Häßlichkeit daneben? 

Er jubelte innerlich auf, als in den letzten Tagen des Mo⸗ 
nats Katta ihn bat, einmal zu ihr zu kommen, damit ſie etwas 
Neues für die nächſte Zeit beſprechen könnten. Als aber die 
Vorſtellung zu Ende war, lief er ſchnell fort, denn er haze 
Angſt vor ſich ſelber und ſeiner Sehnſucht. Auch am nächſten 
Abend geſchah es ihm ſo, obwohl er niemandem im Wege ge⸗ 
weſen wäre, denn es wartete kein Wagen mehr auf Katta. Ein⸗ 
mal aber — er war ſchon faſt zu Hauſe — trieb es ihn wieder 
zurück, in die Wohnung der Tänzerin. — 

Hilflos und verlegen ſaß er ihr gegenüber. And da war 
mit einem Male kein Lächeln mehr in dem ſchönen Geſicht des 
Mädchens, als es ſeine Hände ergriff: „Wie gut, daß Sie 
kommen, daß einer bei mir iſt ...“ 

Und dann weinte ſie wie ein hilfloſes Kind an ſeiner Shul: 
ter: „Die Menſchen ſind ja jo ſchlecht ...“ 

Ohle war es, als drehe ſich das Zimmer um ihn. Er be⸗ 
griff kaum, daß das Mädchen, das in die Arme zu reißen er 
hergekommen war, an ſeinem Halſe weinte. Er ſah über ihre 
Schulter hinweg auf den kleinen Spiegeltiſch — da lag ein 
Schächtelchen mit Veronal und ein Brief — das war vielleicht 
ein Abſchieds brief 

Er brauchte nicht viel zu fragen. Das gab es vor Jahren 
wie heute: Daß einmal ein Reicher kommt und die Hand ſchen⸗ 
kend und ſchützend über ein Mädchen hält — und ſie zurückz'eht, 
wenn es ihm beliebt, und tauſend Hoffnungen damit zerſtört — 
und Ohle wußte: Wenn ich nun gehe, begeht ſie eine Torheit, 
die ſie nicht wieder gut machen kann. Ich muß ihr über dieſe 
Stunde hinweghelfen — wenn es auch wehe tut. 

So fing er an zu erzählen, lenkte Kattas Gedanken ah. 
ſtillte ihr Weinen — ja, nun fing fie gar wieder unter ſeinen 
unbeholfenen Scherzen zu lächeln an. Ohne viel zu fragen, 
bereitete er Tee für ſie — ruhen ſolle ſie, ſich um gar nichts küm⸗ 
mern. And er empfand es nicht, daß es ſchon Nacht war und 
daß der Körper, den er ſorgſam auf dem Ruhebett zudeckte, der: 
ſelbe war, der im Scheinwerferlicht ſeine Augen geblendet hatte. 

Katta machte erſtaunte Augen, als ſie ihn am Morgen noch 
in ihrem Zimmer ſah — ein treuer unerbittlicher Wächter. Und 
fie begriff nun erſt, warum er geblieben war, und daß er ihr 
geholfen hatte, aus dem Licht eines neuen Morgens neues Leben 


Interessante Geschichten 


Glasbetten ſchützen vor Anſteckung. 

Bisher wurden Kinder, die von anſteckenden Krankheiten be⸗ 
fallen waren, in Krankenhäuſern und Kliniken derart einer Iſo⸗ 
lierung unterworfen, daß man fie nach Möglichkeit in geionderte 
Krankenräume und Einzelzellen legte, wodurch der Kontakt mit 
den übrigen Patienten vermieden wurde. Dieſes Verfahren, ſo 
zweckmäßig es an ſich auch iſt, hatte aber nach der Beobachtung 
vieler bedeutender Kinderärzte den Nachteil, daß die ſtrenge 
Abgeſchloſſenheit des kleinen Patienten nicht ſelten auf 
ſeine pſychiſche Verfaſſung ungünſtig einwirkte und damit 
das Geſamtkrankheitsbild verſchlechterte. 

Von der Beobachtung ausgehend, daß der kindliche Patient 
des Anblicks ſeiner Umwelt bedarf, aber trotzdem aus Gründen 
der Infektionsgefahr iſoliert bleiben muß, hat der hervorragende 
Wiener Kinderarzt, Profeſſor Dr. Pirquet, in der von ihm 
geleiteten Klinik ein neues Syſtem zur Einführung gebracht, 
das ſich nach ſeiner Anſicht ſehr bewährt haben ſoll. Er ließ in 
ſeiner Klinik Boxen erbauen, deren Wände vollſtändig 
aus Glas waren. Die kranken Kinder liegen in dieſen Glas⸗ 
räumen oder Glasbetten durchaus bequem und können bei 
vollſtändiger Iſolierung ihre Blicke überall herum⸗ 
ſchweifen laſſen. Dadurch wird ihnen das Gefühl genommen, 
von der Außenwelt abgeiperrt zu ſein. Die Feſtſtellungen des 
Wiener Kinderarztes gehen dahin, daß durch ſeine Kombination 
des Iſolierungsſyſtems mit ſcheinbarer Nichtabgeſchloſſenheit die 
Pſyche des kindlichen Patienten recht günſtig beeinflußt wird. 

In Berlin hat man ſich zwar, wie uns von hervorragender 
ärztlicher Seite hierzu ergänzend mitgeteilt wird, ebenfalls 
ſchon vor einigen Jahren mit der Abſicht getragen, 
ſolche Glasboxen zur Einführung zu bringen. Man iſt indeſſen 
nach reiflicher Ueberlegung hiervon wieder abgekommen, weil 
ſich herausgeſtellt hat, daß die Ventilation der Glasboxen 
keinesfalls genüge. Freilich wird in Wien von Profeſſor Pirquet 
die Luftzufuhr als ausreichend bezeichnet. Berliner Kinder⸗ 
ärzte, ſo z. B. Profeſſor Dr. Finkelſtein, der Leiter des 
ſtädtiſchen Kinderkrankenhauſes, haben indeſſen weitergehende 
Anforderungen an die Ventilation geſtellt, die nach den Be⸗ 
rechnungen in den kleinen Glasboxen nicht zu erzielen wären. 
Aber nicht nur aus dieſem Grunde hat man den Plan fallen 
laſſen, ſondern auch im Hinblick darauf, daß ſich das Wiener 
Syſtem beſtenfalls nur für Säuglinge eignet, für größere 
Kinder aber undurchführbar erſcheint. Jedenfalls ſind nach An⸗ 
ſicht maßgebender hieſiger Kinderärzte die Erfahrungen mit den 
Glasboxen Pirquets noch viel zu unſicher, um ſie in größerem 
Maßſtabe in unſeren Kliniken u. Krankenhäuſern zu verwenden. 

7. 
Konkurrenz. 

Eine größere Stadt Mitteldeutſchlands beſitzt zwei Va⸗ 
rietebühnen. Die beiden Lokale befinden ſich in derſelben 
Straße; eins gegenüber dem anderen. Der Konkurrenzkampf 
wütet. Im „Trokadero“ tritt der bekannte ſächſiſche Komiker W. 
auf. „Zum erſten Male in unſerer Stadt“, heißt es auf dem 
bunten Plakat. 

Herr Weiß, der rührige Inhaber der „Alhambra“, engagiert 
hierauf — koſt was koſt — den berühmten albaniſchen Schwert: 


zu gewinnen. „Haben Sie vielen Dank,“ ſagte ſie und reichte 
ihm die Hände. „Ich werde nun wohl erjt zu meiner Mutter 
fahren.. And als er ſchon an der Türe ſtand, lief fie ihm plötz⸗ 
lich nach, drückte einen Kuß auf die Runzeln der häßlichen Stirn 
— dann ſtand Ohle draußen und ging lächelnd heim. Schönheit 
allein macht nicht glücklich, dachte er, aber helfen können — 
wenn man ein Nichts auf der Welt iſt und ſchon im Leben ge⸗ 
ſtrichen war, dann noch helfen können — das iſt Glück. — 

And er ſchlief traumlos und ohne Qual in den anbrechenden 
Tag hinein. 


Ein gemeiner Kerl 


Als ich heute früh von Hauſe wegging, hatte ich das Ge⸗ 
fühl: diesmal verſäume ich beſtimmt den Zug. .. 

Aber, ſiehe da, als ich auf die Straße trat, ging Morgen⸗ 
ſtern auch erſt zum Bahnhof. 

Morgenſtern iſt ein mir völlig unbekannter Herr in brau⸗ 
nem Ulſter und dunkelgrünem weichem Filzhut. Von mir Mor» 
genſtern genannt, weil er, ſeit ich hier draußen wohne, jeden 
Morgen pünktlich an meinem Himmel aufgeht. Er nimmt, 
gleich mir, den Zug 7 Uhr 49; ich brauche, ſobald ich in ſeinem 
Kielwaſſer ſchwimme, gar nicht mehr auf die Uhr zu ſehen und 
bin ſicher, daß ich meinen Zug bequem erreiche. 

Heute alſo trotte ich wieder gemütlich hinter Morgenitern, 
als ich auf einmal, noch ein ganzes Stück vom Bahnhof ent⸗ 
fernt, den Zug heranrollen ſehe ...! Ja, Donnerwetter ..! 
Ich fange an, wie ein Beſeſſener zu laufen, überhole Morgen⸗ 
ſtern — aber da iſt der Zug auch ſchon in der Bahnhofshalle. 
Fährt bereits wieder ab...! Erledigt! Eine furchtbare Sache. 

Wie gelähmt bleibe ich ſtehen, und als Morgenſtern heran⸗ 
kommt, werfe ich ihm meinen Haßblick Nr. 9 zu (nächſte Stufe: 
Körperverletzung mit tötlichem Ausgang) und balle die Fauſt. 

Morgenſtern zuckt zuſammen, offenbar ſehr erſchrocken greift 
unwillkürlich an den Hut und ſagt: „Bitte ... 2!“ 

„Bitte?“, antworte ich wutverzerrt, „Bitte! 
weg!“ 

„Nun — und?“, fragt Morgenſtern. 

„Ja, verzeihen Sie — daran ſind Sie ſchuld! 
viel zu langſam gegangen!!“ 

„Das iſt ja köſtlich. Wie kommen Sie, ein mir Fremder, 
dazu, fi in meine Privatangelegenheiten zu miſchen?!“ 

„Nicht ſchlecht. Seit wann gibt es auf der Straße Privat⸗ 
angelegenheiten! Hat ein Uhrmacher, der eine Normaluhr auf 
die Straße hängt, vielleicht das Recht, ſie plötzlich falſch gehen 
zu laſſen und dadurch Verwirrung und unberechenbaren Scha⸗ 
den anzurichten?“ 

„Sie überſehen, daß ich keine Normaluhr bin. Ich habe 

Was ſollte daraus werden, 


doch nicht die geringſte Verpflichtung...“ 
„Da ſind Sie ſehr im Irrtum. 

wenn jedermann, unberechenbar, heute dies und morgen das 
in der Oeffentlichkeit täte! Wir müſſen uns gegenſeitig auf 
unſere Gewohnheiten verlaſſen können, das iſt doch ganz klar. 
Jeder erwachſene Menſch muß ſchon ſo freundlich ſein, ſich auf 
ſeine einmal angenommenen Gewohnheiten feitzulegen. Cha⸗ 
rakter zu haben, werter Herr, iſt weniger eine moraliſche, als 
eine verkehrstechniſche Notwendigkeit. Pünktlich fein, zum Bei⸗ 
ſpiel, iſt an ſich genau ſo viel wert, wie unpünktlich ſein. Aber 
der Anpünktliche, dem es mittendrin plötzlich einmal einfällt, 
pünktlich zu ſein, iſt genau ſolch ein Abenteuerer, wie . wie...“ 


Der Zug iſt 


Sie ſind ja 
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ſchlucker Hoſpodaro: „Zum erſten Male in Deutihlend!” 

Und er kommt auf feine Rechnung, denn alles EM! 
die Alhambra. 8 . ell 

Der Inhaber des Trokaderos brütet in ſeinem fait Tele 
Lokal nach Rache und holt zum Schlag aus. Ein langer PL) 
grammmesiel folgt mit dem Berliner Varieteagenten, rer 
folgenden Fünfzehnten verkünden Rieſenplakate das Aue 
im Trokadero des berühmten amerikaniſchen Clowns. 
„Erſter Auftritt in Europa!“ Toll 

Der Mann koſtet ein Heidengeld, der Inhaber des pe 
deros weiß, daß ſelbſt bei ſländig ausverkauftem Haus er 
mal draufzahlen muß, aber Herr Weiß von der Alham 
nock⸗out geſchlagen. 

Dieſer hat zwei ſchlafloſe Nächte. dann reiſt er pere 
nach Berlin zu ſeinem Agenten, der ihm cinen anderen fe j 
vom Varietehimmel empfiehlt, auch „zum erſten Ms aht 
Europa“. Als Herr Weiß deſſen Gagenforderung bär b 
er ſchleunigſt zurück. Zu Haufe angekommen, drahtet? en 
Agenten: „Sendet ſofort prima Anfänger, der noch M 
aufgetreten.“ 

And drei Tage ſpäter verkünden Plakate von der 
einer Straßenbahn: „Die Weltſenfation in der Alham bei 11 
garantiert echte Trinkeier⸗Jongleur Seſami. Erſter Auft | 
Europa, Amerika und ſämtlichen anderen Erdteilen!“ 
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Elf Monate Lächeln. 
Die Pflichten einer Ehe. PN 


Das iſt der große Unterſchied zwiſchen einem mäm 40. 
und einem weiblichen Würdenträger, daß ſie bei jedem 1 
ein angenehmes Lächeln zeigen muß — er- nicht unbeding 
daß es ihm nicht viel ſchadet, auch wenn er es tut, w 
ſie nach einiger Zeit dringend der Geſichtsmaſſage bedarf. 

Miß Margaret Beavan, Bürgermeiſter von . „ i 
hat noch einen Monat Amtszeit vor ſich und elf Mona 
cheln hinter ſich. Sie iſt müde, ſagt ſie ehrlich. 4 

Eine ſchöne Frau: es genügt, ihr Bild zu ſehen. 1 
begreifen, daß ſie Wert auf ihren Teint legt. Von 7 
lächeln, ja, das erhält jung, aber immerzu lächeln mu 
davon kommen Falten ins Geſicht. Liverpool iſt eine 
Stadt, und Zahlen ſprechen: 30 000 Beſucher im Stadthau 15 
die Frau Bürgermeiſter händeſchüttelnd angelächelt, bei 5 
Empfängen war ſtets ein Lächeln im ihren Augen und — 1 
Lippen, wieviel Muskelanſtrengung das koſtete, läßt ſich fel 
nicht abſchätzen. Und es gab für ſie kein Wochenende un 
nen Sonntag, niemals einen Tag der Freiheit des Geſich “ 
drucks h oh 5 

Sie iſt eben nicht nur der Lord⸗Mayor, ſondern 1110 * 
Lady Mayoreß. Dem Mann im Amt nimmt gelegent llt # 
Gattin etwas von feiner Bürde ab, zum minbeiten läche 
freundlich für ihn. Der Lord⸗Mayor von Lwerpool aber 1 
in einer Perſon auch die Bürgermeiſterin zu ſein. In i 500 
Zeit, hört man, benutzte ſte nicht mohr den Fahrſtuhl, u | 
Dank im Geſicht für den Liftjungen zu ſparen. 

Nun beſucht ſie einen Schönheitsſalon. Vier ſchwere 
harren noch ihrer. Dann — oh, wie wird fie lächeln! 
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„Hoffentlich haben Sie nicht vor, mich zu beſchimpfen 5 
will allerdings nicht länger heucheln, ſondern ganz of? 
ſtehen, daß ich Sie heute abſichtlich hineingelegt habe. n 
ärgert mich ſchon lange, von Ihnen als Schrittmacher füt 
Bahnhofsgänge benutzt zu werden. Sie können mir 9 che 
daß ich durch das Verſäumen unſeres gewohnten Zuges 6%, 
falls schwere Nachteile habe. Aber ich laſſe mich nicht MW 
beuten, verſtehen Sie Wie komme ich dazu, Ihnen unde * 
Dienſte zu leiſten! Das verträgt ſich nicht mit meiner 
ſchenwürde. Mit der Würde eines Menſchen von freiet 
licher Art...!“ 

So ein gemeiner Kerl iſt das. | 


Wertunterſchiede 


Dieſen Monat tanzte in einem Berliner Varietee eine 
niſche Madam, die dafür vierundfünfzigtauſend Mark 5 
Du und ich, wir denken, das ſei für zehn Minuten Freiü je 
zu viel. Körperliche Umdrehungen werden fo bezahlt. a, 
anderen wurden, wegen ihres beſonderen Beinſpreizens, 6 
tauſend kalter Hand bewilligt. Nun eine dritte. die ihre 
derttauſend Marktwert hatte, tat es liebenswürdiger 
ſchon für achtzigtauſend. Denn Künſtler denken ideal. 
machen es nicht des Geldes wegen. 


Du bist von Profeſſton wahrscheinlich Buchhalter. DI 
man dich einen doppelten nennt, haſt du im Monat nut 
hundert. Stehſt dein Leben lang von neun bis fünf an 
Pult. Schleuderſt Zahlen aufs Papier, und die Bilanz if 
ſtarke Seite. Aber, nicht wahr, in der Sekunde dich ſiebze , 
um deine Achſe drehen, kannſt du nicht? Wundere di 
nicht, wenn dein Chef demnächſt behauptet, du ſeieſt ihm 
ſtens nur noch hundertſiebzig wert. 0 

Eine Tänzerin erfreut die Leute. Sie zahlen Joao nhe 
dafür. Wen, frage ich, wen erfreut ein doppelter Bu 1 | 
Er mag ein Meiſter fein im Soll, im Haben und Gehabe 70 I 
Kein Menſch wird darum, ihn zu fehen, einen Pfennig b , N 


. 
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Jedoch: wenn du Werner Kraus hießeſt, Schauſpieler 1 
nur von acht bis zehneinhalb ſo täteſt, als ſei an dir ein er 7 
ſicherer Buchhalter verloren gegangen — dann kämen 20 
Leute gelaufen. Sie zahlen, weil du Werner Kraus bi 
lanzſichere Buchhalter bekommt man gratis. ache 

Ein Privatdozent, der mit feiner Zunge ſieben Sete 
ſpricht — ſpricht, als wäre er in jeder einzigen zu Saul, ne, | 
dafür, daß er Dicjes Kunſtſtück fertig bringt, beſtenſan. gol 
hundertfünfzig Mark im Mona, Für jede Sache jo, Pi, 
fünfzig Mark. Macht pro Stunde eine Mark und Er 1. 
Komiker von nebenan ſagt ſeins in einer Sprache eher 0 
was für einer — und lebt davon wie ein Direktor. tr 
lachen die Leute. Wer, wer aber lacht, wenn ein Priv 
in ſieben Sprachen ſpricht? 

Jede Arbeit iſt ihres Lohnes wert. u 

Ja, wenn der Privatdozent ein Sportsmann wage ruf 
Dauerlauf den Unterricht erteilte, fo wäre fein W 
wertvoll. Beim Stabhochſprung die unregelmäßige. lit t 
einüben —, it eine Sache. Denn wir haben es jeß en du 
Körpezlultur. ein, Mersch der Bioh geikigen bat mi e 
eht — wo Geiſt i efragt iſt — 
deſtelen. En Bruno Mann 
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Profeſſor Aastel 7 
Am 10. Oktober ſtarb ber außerordentliche Profeſſor 
an ber Univerſität Berlin und Studiendirektor der 
Verwaltungsakademie, Dr. Walter Kaskel. im Alter 
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a h d fn cc 1 46 Mit ihm ift einer der en 
Havarie des „Graf Zeppelin == ie Arbeitet . 


Der ſchuldige Teil an der Fahrtperzögerung des Luftkreuzers war eine der Stabili⸗ 
ſterungsflächen (im Bilde), A. e a während des Fluges aufriß, und nur be⸗ 
helfsmäßig repariert werden konnte N 0 AR 

- . — 

Die Heiligſprechung 

der Heiligen Thereſe 
jährte ſich am 15. Oktober zum 300. Male. 1515 in Spa⸗ 
nien geboren, trat fie mit 20 Jahren in ein Karme⸗ 
literinnenkloſter ein und reformierte den Orden der Un⸗ 
beſchuhten Karmeliterinnen. Sie war die Hauptvertre⸗ 
terin der ſpaniſchen Myſtik und eine hervorragende Proſa⸗ 
ſchriftſtellerin. Sie ſtarb 1582 und wurde 1628 heilig⸗ 
geſprochen. Ihr auf den 15. Oktober feſtgeſetzter Gedenk⸗ 
tag wird von den Karmeliterorden aller Länder alljährlich 
feierlich begangen. — Wir zeigen das Bild der Heiligen 
Thereſe auf einer Fahne der Peterskirche 
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Verkauf des Weifenichatzes nach Amerika? e | | Bu 
Fer frühere Herzog von Braunſchweig beabfihtigt, wegen finanzieller 8 8 i 
. Notlage den Reliquienſchatz des Hauſes Braunſchweig⸗Lüneburg, den Wie ein jupawiicher Prinz heiratet Die 3 
genannten Welfenſchatz, für zehn Millionen Dollar nach Amerika zu N 2 d 
Haufen. Der Welſenſchatz iſt eine Sammlung von Meiſterwerken Prinz Chichihn. der Bruder des Kaiſers von Japan und ber vor⸗ und Mutter des letzten Zaren, die als däniſche 
deutscher Goldſchmiedetunſt des Mittelalters Die Preußiſche Regierung ausſichtliche Thronfolgen e der M hr . September voll- Prinzeſſin nach der Revolution in Dänemark Zus 
Ferlucht. dieſe einzigartigen Koſtbarkeiten für Deutſchland zu erhalten. ſogenen Eheſchliezung mit 75 ein Setſu W. udaira. der Tochter flucht fand, iſt am 13. Oktober in ihrer Villa bei 
ir zeigen das Hauptitud des Welfenſchatzes, das um 1165 entſtandene des japaniſchen Botſchafters in Waſhington Kopenhagen kurz vor Vollendung des 81. Lebens⸗ 
Kuppelteliquiar Heinrichs des Löwen jahres geſtorben 
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arin-Mutler + 
Die frühere Zarin Maria, die Gattin Alexanders III. 


3 —— nn. 


— 


10 Jahre Königreich der Serben, Kroaten und Stobenen 


Anläßlich des 10. Jahrestages der Gründung des Kinigreiches Jugoſlawi 

2 E 8 f Feſtlichtei 5 vien wurden 

Asnig Boris von Bulgarien Eine neue Jugendherberge ie gn lende a dene lern nien dener srl des nad 

beten anläßlich des 10. Jahrestages feiner Thron Die dem Jugendherbergsperband gehörende Freus⸗ zöſiſchen Marſchall Franchet d' Eſperey, der als Jufteuttor der 105 1 = nen 
gung zum General der bulgariſchen Armee burg a. d. Sieg wurde in Gegenwart von 2000 Gäſten Armee in Belgrad weilt, bei der Abnahme einer Parade goſlawi 


ernannt als Jugendherberge feierlich eingeweiht 


Es könnte ja noch 
ſchlimmer fein! 


Von Ida Bock, Wien. 


Wenn ich als junges Mädel manchmal recht ungebärdig 
darüber wurde, wenn dies oder jenes nicht nach meinen 
Wünſchen ging, es ärgerlich fand, daß eine Kollegin oder 
Freundin es viel beſſer hatte als ich, als junger Menſch 
iſt man ja bekanntlich manchmal anspruchsvoll, was man 
ſich ſpäter meiſt getreulich abgewöhnen muß — dann pflegte 
meine gute Mutter zu ſagen: „Schau nicht über Dich — 
denke daran, um wie viel ſchlimmer alles ſein könnte, und 
Du wirft es lernen, zufrieden zu fein und zu finden, daß 
Du es gut haſt!“ 

Damals erfaßte ich die Weisheit nicht, die in dieſem 
Rezepte lag — ſcither habe ichs verſtehen gelernt! Und 
mir eine ganz nette Philofophie darauf aufgebaut, die mir 
bei kleinen Mißhelligkeiten des alltäglichen Lebens recht gut 
weiterhilft. Ich betone — bei kleinen — denn, daß man 
allen Widerwärtigkeiten unſeres etwas erſchwerten Daſeins 
wirkſam mit Philoſophie beikommen könnte, das iſt wohl ein 
Marchen! 

Begonnen hat es, als ich mein Amt als „Alleinhaus⸗ 
frau“ begann, obwohl ich bisher gewöhnt geweſen war mit 
Hilfskräften zu arbeiten. Aber das hörte auf und es begann 
mein Alleindienſt, am Morgen natürlich mit dem Reinigen 
don Kleidern und Schuhen. Ich kann nicht behaupten, daß 
mir das Vergnügen bereitete! Kotige Schuhe und ſehr ſtau⸗ 
bige Kleider waren niemals meine Freude geweſen, d. h. 
ich hielt darauf, daß ſie ſehr genau geſäubert wurden — — 
aber nicht durch mich! Nun hieß es, ſelbſt heran! 

Zuerſt wollte ich mich in wenig erfreuliche Gedanken 
verlieren, wie gut ich es doch früher gehabt und wie zu be⸗ 
neiden die Nachbarin und die oder jene Bekannte ſei, die 
ſich immer noch die Haushilfe leiſten konnte. Ich putzte und 
ſäuberte mit verbiſſener Verzweiflung und kant mir recht 
bedauernswert vor — — bis mir plötzlich einfiel, wie es 
wohl wäre, wenn ich nicht nur meine, meines Jungen und 
meines Mannes Schuhe und Kleider zu beſorgen hätte — 
— ſondern beiſpielsweiſe die eines ganzen Hotels. Und 
vor mir trabten plötzlich Dutzende über und über mit Kot 
beſpritzte Stiefel umher. 

Wie putzte ich plötzlich mit Luſt und Eifer! Blitzblank 
wurden ſie, und ein luſtiges Liedel pfiff ich mir dabei, kam 
mir ſehr beneidenswert vor — bis — ja bis die ewig wieder⸗ 
kehrende Hausarbeit mit ihren verſchiedenen nicht immer 
amüſanten Etappen an meiner neuerrungenen philoſophiſchen 
Ueberlegenheit zu rütteln begann. Es iſt nicht jedermanns 
— oder beſſer — jederfrau Vergnügen, andauernd „Staub⸗ 
ſauger“ zu ſpielen! Ja, weun man wirklich einen in natura 
beſäße, daun ginge es ſchon eher, aber — dazu reichte es bei 
uns nicht ſo ohne weiteres! Und das Aufräumen im allge⸗ 
meinen und im bejonderen. — Alſo meine Leidenſchaft iſt 
es eigentlich nie geweſen! Vielleicht weil man mit jeder 
Arbeit einmal zu Ende kommt, nur die in Haus und Küche 
— die höret nimmer auf! 

Wenn ich aber „grandig“ werden wollte, dann ſtellte 
ich mir vor, wie übel die Frauen dran ſind, die eine große 
Wohnung beſitzen, und auch keine Hilfe haben! Einmal 
hatte ich viele um ihre geräumigen Wohnungen beneidet, 
jetzt gewann unſere kleine, enge Wohnung, über die ich 
wie oft gebrummt, einen neuen Reiz, ich war plötzlich 
ſehr froh, daß ſie nicht größer war! 

Wenig Vergnügen hatte mir von jeher der Schreibtiſch 
meines Eheliebſten bereitet. So ein Maun iſt ein merk⸗ 
würdiger Kauz: ſonſt die perſoniſizierte Nettigkeit, herrſcht 


auf ſeinem Schreibtiſch ein fürchterlicher Wirrwarr, den er. 


braucht — um ſich zurecht zu finden! Wird Ordnung ge⸗ 
macht, alles auf ſagen wir „andere“ Weiſe zurecht gelegt — 
gibt es eine Kataſtrophe, denn jetzt findet er nichts! 

Stehe ich nun vor dem vollgeräumten Schreibtiſch — 
im Beſitze meiner neuerworbenen Vernunftstheorie, dann ſtelle 
ich mir vor, wie viele Bücher, Papiere, Zettel, Federhalter, 
Bleiſtifte, Lineale und Schächtelchen da „noch“ liegen könn⸗ 
ten — und auf einmal kommt mir die Unordnung gar nicht 
fo arg vor und mit einem Seufzer der Erleichterung konſta⸗ 
tiere ich, daß „einmal“ man ja auch wit dem Abſtauben 
dieſes „ein bißchen angeräumten“ Schreibtiſches zu Ende 
kommt. 

Ich dehne meine ſegensreiche Philoſophie jetzt auf alles 
aus, was getan werden muß und mir kein Vergnügen be⸗ 
reitet — und komme dabei glänzend weg. - 

Wenn ich in der Küche ſtehe, ftelle ich mir vor, wie das 
wohl ſein müßte, wenn man anſtatt zwanzig Zwetſchenknödel 
deren hundert zu machen hat — was doch vorkommen ſoll! 
Ziehe ich meinen kleinen Strudel aus, dann laſſe ich ihn in 
nieiner Phantaſie um einige Meter wachſen. Waſche ich 
meine Wäſche, täuſche ich mir in meiner Phantaſie einen 
Rieſenwaſchzuber mit einigen Dutzenden Taſchentüchern vor 
— die waſche ich nämlich beſonders ungern — und ich bin 
plötzlich ſo vergnügt bei meiner Tätigkeit, wie niemals zuvor! 
Ich kann alſo meine Theorie wärmſtens empfehlen: 
immer daran denken, um wie viel ſchlechter noch alles ſein 
könnte, dann findet man auf einmal auch das, was einem 
bisher recht wenig Freude machte, faſt leicht und angenehm! 
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Die neuen Herbſtmoden. 


Elsbeth Unverricht. 

Wenn die Mode ihre Tendenzen beibehält, droht oder 
verſpricht ſie — wie man will — beinahe eine exakte Wiſſen⸗ 
ſchaft zu werden. . 

Seit einiger Zeit iſt ihre Entwicklung vorauszuſehen, 
zu berechnen, da ſie beinahe organiſch vor ſich geht. Nichts 
von überraſchenden Launenhaftigkeiten, keine ſchroffen Ueber⸗ 
gänge von einer Saiſon zur anderen; das Geſtern gilt noch, 
das Morgen kann erwogen werden und ſo kommt es, daß 
ſich jenes ideale Angezogenſein der Frau herausbilden 

onnte, das mau „den Dreß“ nennt. 

Bisher kannte man dieſen Begriff nur im Sportlichen, 
und die andere Toilette der Frau ſtellte nur ein Sammel⸗ 
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Die grau in haus und Leben 


Schuhen und Handſchuhen dar, die an ſich ſchön befunden, 
einzeln erworben wurden und faſt nie zu einem vollkommen 
harmonierenden Anzug zu vereinigen waren. Daher die 
Klage der Frau bei einem Schrank von Sachen: „Ich habe 
nichts anzuziehen.“ Und dieſe Klage war durchaus nicht 
unberechtigt. Je größer und bunter das Sammelſurium, 
deſto weniger fühlte man ſich „angezogen“. Darin hat die 
Mode endgültig Wandel geſchaffen. Ein gutgewählter, ſorg⸗ 
faltig zuſammengeſtellter Dreß für den Vormittag, für den 
Nachmittag, für den Abend, der einheitlich aus Kleid, Hut, 
Schuhen, Strümpſen, Handtaſche, Pelzwerk und Handſchuhen 
beſteht, damit iſt die Fran von heute richtig angezogen und 
vor allen Dingen ſie fühlt, daß ſie es iſt und iſt mit ſich 
zufrieden. 

Sie hat ſich daran gewöhnt, langſam und überlegter 
zu kaufen. Man kauft wieder unbedenklich einen guten 
Wollſtoff, da man weiß, daß ſo ein Enſemble auch in der 
nächſten und übernächſten Saiſon noch modern ſein wird, 
wenn auch vielleicht nicht nach der allerletzten Mode. 

Von dieſem Geſichtspunkte ſind Modeſchöpfer und Stoff⸗ 
künſtler auch für die neue Saiſon ausgegangen und haben 
die neuen Schnittlinien nur ein wenig betonter auf der 
Grundlage der alten aufgebaut. 

Die ruhig verlaufenden, ſelten unterbrochenen Linien 
entſprechen der Natürlichkeit der Körperformen, die Röcke 
haben eine etwas größere Weite bekommen, die wieder durch 
Falten, Godets, Tuten und Kaskaden⸗Arrangements erreicht 
wird. Trotzdem ſoll, ſoweit es das Vormittagskleid und das 
einſache Nachmittagskleid betrifft, die Silhouette ſchlank 
bleiben. Die Röcke wirken dadurch, daß ſie etwas länger 
und ſtoffreicher ſind, auch beim Sitzen vollſtändiger als die 
früheren mageren Rockſtümpfchen. 


nt 


Braungoldner Herbſt. 


Von Suſe Schaeffer. 
Braungoldner Herbſt zieht raſchelnd durch das Land, 
Blutroten Strauß von Reblaub in der Hand 
Mit bunten Aſtern, die die Köpfchen neigen 
Und einem Kranz von Ebereſchenzweigen. 


Rotback'ge Aepfel zieht er aus den Taſchen 

Und braune Haſelnüſſe, um zu naſchen: 

Die Sonne lacht, der Wald wie goldumſäumt — 
Das iſt ein Tag, wie lang' ich ihn geträumt! 


O wandert, wandert weit an ſolchem Tage, 
Vergeßt des Alltags trüb⸗armſel'ge Plage. 
Pflückt Blumen euch; rafft⸗ſie zu vollent Strauß! 


Triukt Herbſtes Duft im bunten Blätterhaus! 
Auf daß ihr — ſpäter — dann in Einſamkeiten 
Könnt träumen von des Herzens goldnen Zeiten. 


Neben der unveränderten Beliebtheit des Jumpers hat 
man ſehr viel Neigung für das durchgehend gearbeitete 
Kleid mit dem ſchlanken knappen Aermel, für den man die 
hübſche Idee mit dem Braſſelet hat, ein Metall⸗ oder ein 
metalldurchwirktes Phantaſieband oder ein mit Perlen be⸗ 
ſticktes ſchmales Band, das am Handgelenk das Bündchen 
erſetzt. An dem kleinen, ſpitzen Ausſchnitt nur den hellen 
Crepe de Chinekragen, manchmal mit ſchmalen Spitzen und 
Hohlfaum und als weitere Garnitur ſehr viel Knöpfe. Es 
entſpricht dem gediegenen Zug der Mode, auch hier nichts 
vortäuſchen zu wollen; dieſe Knöpfe und Knopflöcher find 
wirklich zum Durchknöpfen da. Sie ſchließen die Taille und 
häufig durchgehend auch den Rock. 

Das Material dieſer Kleider iſt ausſchließlich Wolle; 
verſchwommen gemuſterte Kaſhas, Erepeftoffe in Verbindung 
mit Leinen, Gewebe aus feiner Angorawolle, in Panamaart 
oder unregelmäßigem Geflecht. Jerſeys werden gern mit 
ein paar Metallfäden durchſchoſſen, für Jumper und in 
Uebereinſtimmung mit dieſen als Mantelfutter genommen. 

Der Vormittagsmantel hat dieſelbe einfache Note, den 
das Laufkleid hat; mit dem in der Taille ſitzenden Gürtel, 
den ungeſchweiften, aufgeſteppten Nähten, dem kleinen be⸗ 
ſcheidenen Pelzkragen wirkt er ſportmäßig und jugendlich. 

An Farben für Enſembles kommen eigentlich nur die 
ſogenannten Straßenfarben in Betracht, grau — beige — 
tanbe — ſchokoladenfarbe — rauchgrau und ein ganz tiefes 
Grau, das faſt wie ſchwarz wirkt. 

Bei den Nachmittagskleidern macht ſich eine noch größere 
Stoffülle bemerkbar, die aber dank des noch weicher fallenden 
Materials die Silhouette auch nicht weſentlich verbreitert. 
Die Kleider haben bei leicht gebluſter Taille ſehr tief⸗ 
gehende Sättel, die die Hüftpartie markieren, dabei aber 
flach aufliegen. Der Stoffreichtum beginnt erſt unterhalb der 
Hüfte und verteilt ſich in der Hauptſache auf Seiten⸗ und 
Vorderteil, während man die Rückſeite glatt zu halten liebt. 

Hin und wieder ſieht man Stufenröcke und gewickelte 
Röcke auftauchen, die indeſſen bis jetzt nicht recht Boden ge⸗ 
wonnen haben. Dagegen werden einſeitige Raffungen und 
Zipſel, die dem Anzug eine ruhige Bewegtheit geben, ziemlich 
unverändert beibehalten. 

Für dieſe kompliziert⸗ſchlichten Kleider ſpielt Samt eine 
Rolle, dünner Velour Chiffon, Lindner Samt, Krefelder 
Seidenſamt, der ſehr widerſtandsfähige Velour anglais, der 
einen ſehr ſtarken Zuſatz von Baumwolle aufweiſt. Und 
allerhand glänzende Seiden, die aber weder durch Neuartig⸗ 
keit ihrer Gewebe noch ihrer Muſter überraſchen. Sehr viel 
Punktmuſter, wenn auch in etwas veränderter Anordnung, 
kubiſtiſche Linien und orientaliſche Motive. 

Die neuen Farben liegen noch nicht unbedingt feſt; es 
gibt führende Häuſer, die ſich augenblicklich ſehr für blau in 
allen Schwebungen — bevorzugt ſind Beimiſchungen von 
Grau — einſetzen und andere, die mit genau der gleichen 
Intenſität alle nur erdenklichen Rots, beſonders für die 
elegantere Nachmittagstoilette und das Abendkleid lancieren. 
Lichtgraue Töne und alle Nuancen von Braun vom hellſten 
Tabak, rötlichen Kaſtanien, warmem Biber bis zum tiefſten 
Negerbraun find indeſſen ziemlich unbeſtritten als Mode⸗ 


ſurium von Kleidern, Hüten Mönteln, Bluſen, Jumpern, farben für den Nachmittag und Abend anerkannt. 


Die neuen Abendkleider ſind außerordentlich reizvoll 
und muten mit ihrer Verarbeitung von Spitzen und Seiden 
nach den vergangenen, etwas phantaſtiſchen Kleidern beinahe 
unwirklich an. Chiffon, ſehr weicher Moiree, zarteſte Farben, 
zarte Muſterung, Lamees, fließende Brokate: das iſt aus 
ſchließlich Material, dem alles Starre, alles Prätentiöſe ſehlt. 
Der Reiz dieſer Kleider liegt in ihrem Schimmer, ihrem 
gleitenden Faltenwurſ, ihrer Verhaltenheit. 


Ich bin Ich. 


Von Marie Stahl. 

Das größte Geheimnis der Perſönlichkeit iſt wenigen 
bewußt. Der reſtloſen Erkenntnis unſeres Selbſt ſind Gren⸗ 
zen gezogen. Wir tappen noch im Dunkeln über die Gegen⸗ 
ſätze wie über die Verbundenheit von Körper und Geiſt, 
Ichbewußtſein und Unterbewußtſein mit den Teilgebieten 
ihrer Funktionen. Aber zu dem Kant'ſchen ſittlichen Per⸗ 
ſönlichkeitsbewußtſein und zu der Goethe'ſchen Erkenntnis 
ſollten alle gelangen, die dieſem großen Menſchheitsführer 
nachſtreben. 

Freilich will das tiefe Wort Goethes erlebt ſein, um 
es zu verſtehen: „Höchſtes Glück der Erdenkinder iſt doch 
die Perſönlichkeit“ — mit dem Gipfelpunkt: „Alles könnte 
man verlieren, wenn man bliebe wer man iſt.“ 

Dieſes Wort reiſſter, höchſter Erſahrung ſollte uns die 
Richtlinien geben zur ganzen Jugend⸗ und Menſchheits⸗ 
erziehung, denn die Achtung vor der eigenen Perſönlichkeit, 
die Heilighaltung des Ich macht den höheren Menſchen, den 
ſittlich gefeſtigten Erdenbürger. 

Vor ſich ſelbſt muß ſich der Menſch ſchämen lernen, 
um zu dieſem Höhenſtandpunkt zu gelangen. Nicht weil an⸗ 
dere es verlangen, nicht weil Straſe droht, muß er ſich vor 
Unrecht hüten, ſondern um des eigenen ſtolzen Rechtsgefühls 
willen kann er ſich nicht zu einem Vergehen erniedrigen. Er 
kann nicht lügen, er kann nicht ſtehlen, nicht morden, nicht 
falſch Zeugnis geben, nicht betrügen und Gemeinheiten be⸗ 
gehen — ganz gleichgültig ob es jemand weiß oder nicht — 
er kann es vor ſich ſelber nicht, denn er trägt den Richter 
in der eigenen Bruſt. 

Zu dieſem peinlichen Ehrgefühl muß das Bewußtſein des 
Kindes geweckt werden als Hauptaufgabe der Erziehung. 
Dann wird ſich ein Menſch entwickeln, der den Verſuchen des 
Lebens und der Umwelt ihn zu erniedrigen und herabzu⸗ 
würdigen Widerſtand leiſten kann, und ein ſolcher Menſch 
ſteht über ſeinent äußeren Schickſal. 

Für ihn find Erfolg und Mißerfolg, Beifall oder Miß 
fallen anderer Nebenſache. Ausſchlaggebend bleibt' allein das 
eigene ſittliche Bewußtſein, das ihn uber fein Schickſal, über 
alles Gebundenſein, über Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit 
ſtellt mit dem ſtolzen Frohgefühl: niemand und nichts kann 
8 . er anhaben, wenn ich mir ſelbſt treu bleibe, ich 
in ich! 


Können eßbare Pilze vergiftend wirken. 


Wenn während der Pilzzeit gauz plötzliche Erkrankungen 
oder gar Todesfälle durch Pilzvergiftungen vorkommen, 
dann ſchließt man meiſtens auf den Genuß ſchädlicher, gifti⸗ 
ger Pilze, die einzeln oder zu mehreren aus Unkenntnis 
unter das Pilzgericht kamen. Die gewerbsmäßigen Samm⸗ 
ler kennen jedoch die eßbaren Pilze derart genau, daß von 
dieſer Seite aus Mißgriffe kaum vorkommen, jede Furcht 
nach dieſer Richtung hin alſo unbegründet iſt. 

Viel zu wenig Beachtung ſchenkt man in ſolchen Fällen 
den Nachforſchungen darüber, was mit den Pilzen von dem 
Zeitpunkt des Suchens bis zu dem Augenblick geſchah, als 
ſie verzehrt wurden. Pilzvergiftungen können ſehr leicht da⸗ 
durch verurſacht werden, daß die rohen oder auch die ge⸗ 
kochten Pilze, namentlich in der warmen Luft der Küche 
oder in Vorratsſchränken längere Zeit aufbewahrt wurden. 
Oberſtes Geſetz beim Pilzverbrauch müßte für jede Haus⸗ 
frau ſein: Nur ſoviel Pilze kaufen und zubereiten, als fie 
am gleichen Tage und zwar zur nächſtmöglichen Mahlzeit zu 
verbrauchen gedenkt; Pilze nicht aufzubewahren oder gekochte 
Pilzreſte zu ſpäterem Genuß nicht aufzuheben, da auch in dieſen 
gekochten, gebratenen oder gebackenen Pilzen Bakterien und 
Keime in kürzeſter Friſt zu ganzen Kolonien anwachſen 
können, ohne ſich durch Geruch oder Ausſehen zu verraten. 


Aus der Frauenbewegung. 


Ehe und Frauenberuf in Bayern. 

Eine Unterſuchung des bayeriſchen ſtatiſtiſchen Landes⸗ 
amtes über die Lage der verheirateten Frauen ergab, daß 
81,5 Prozent ſchon vor der Heirat erwerbstätig waren. Von 
kaufmänniſchen Angeſtellten heiraten 41 Prozent Frauen, 
die ſelbſt in Handel und Gewerbe gearbeitet haben. 10 Pro⸗ 
zent der in dieſem Kreis verheirateten Frauen ſind ſelbſt 
noch Angeſtellte. 71,5 Prozent Familienangehörige von 
ſelbſtändigen Landwirten heiraten wieder ſelbſtandige Land⸗ 
wirte. Landwirtſchaftliche Arbeiter heiraten 49 Prozent 
Landarbeiterinnen. 

Ehrenpenſion für eine Dichterin. 

Im ſteiriſchen Landtag wurde beantragt, der berühmten 
ſteiriſchen Dichterin Paula Grogger eine Ehrenpenſion 
von monatlich 200 Schilling zuzuerkennen. Da ſich Paula 
Grogger als Lehrerin in Oeblarn nicht vollſtändig der Kunſt 
widmen kann, haben ſich 44 Gemeinden mit der Bitte an 
die Landesregierung gewendet, der Dichterin die Möglichkeit 
zu bieten, in den Ruheſtand zu treten. 

Eine Afrikaforſcherin. 

Eine bekannte Afrikareiſende iſt die Wienerin Julia 
Wagner⸗Jauregg, die bereits wiederholt die Sahara 
bereiſt hat. Sie kam in Gegenden, die noch keine Europäerin 
betreten hat, in die ſüdliche Sahara, und das Land der Tua⸗ 
regs. Von der Oaſe El Golea aus, wo ſie ein kleines Haus 
gemietet hat, macht ſie weite Expeditionen mit eingeborenen 
Führern. 

Eine niederländiſche Gelehrte. 

In Amſterdant hat die bisherige Privatdozentin für 
ſchwediſche und däniſche Sprachen, Fräulein P. M. den 
Hoed für ihre Doktorſchrift über Altnordiſche und Isländi⸗ 
ſche Literatur das Prädikat cum laude erhalten. 


Laurahütte u. Angebung 


fei Seinen 70. Geburstag 
ungte am Donnerstag ein langjähriger Leſer unſerer Zei⸗ 
ih 8, Herr Markenkontrolleur a. D. Sebaſtian von der Sau: 

enerſtraße 38. Unſeren nachträglichen Glückwunſch! s⸗ 


Silberhochzeit. * 
da =D: Am heiligen Sonnabend, den 20. Oktober, feiert 
Bu Schneſdermeiſter Karl Murclſche Ehepaar von der ul. 

ytomsta in Stemionowitz das Feſt der ſilbernen Hochzeit. 


Apothekendienst 
21. d. Mts. hat die Stadtapotheke. 


Sitzung des Jeſtausſchuſſes zur Natisnalfeier am 


11. Nonomber. 

0: Am Donnerstag, den 18. Oktober, fand im Gemeinde⸗ 
derwaltungsgebäude in Siemianswig eine Beſprechung über die 
Deler des 10 jährigen Beſtehens des polniſchen Reiches am 
11. November d. Js. ſtatt. Zu dieſer Beſpreckung waren von 
der deutſchen Minderheit die Herren Pfarrer Scholz und Poſel 
f oſumek geladen. Herr Bürgermeiſter Poppek betonte, daß es 
ich um die Abhaltung einer Landesfeier handelt und er an⸗ 
nehme, daß ſich ſämtliche polniſchen Staatsbürger, ohne Unter: 
ſchied der Nationalität und Parteizugehörigkeit, daran beteili⸗ 
den werden. Abgeordneter Roſumek erklärte, dafür einzutreten, 
daß die Minderheiten ſich beteiligen, bat jedoch ſofort darum, 
N die Redner angehalten werden. unter allen Umſ⸗önden 
Agendwelche Angriffe gegen die Minderheiten zu vermeiden, das 

it der Tag als wirklich allgemeiner Feſttag betrachtet werden 
ann. Dieſen Wunſch unterſtitzten Vürgermeiſter Pappek, Pfar⸗ 
ter Kozlik und Miniſter a. D. Kiedron. Der Vürgermeiſler 
degte als bleibendes Andenken an dicſen Tag die Bewilligung 
don 1000 Zloty aus Gemeindemitteln als Stipendium für Sie⸗ 
tanowitzer Schüler an. Es wurden drei Kommiſſionen ges 
wahlt, welche die Vorbereitung, die Ormung und die Unter 
altung organiſieren ſollen. Für bie Schüler der hieſigen Schulen 
wird norausſic klich bie Feier ſchon am Sonnabend, den 10. Nas 
dember ſtattfinden. Das eigentliche Feſt wird ebenfalls am 
onnabend durch einen Zapfenſtreich eingeleitet. Am Sonntag 
ecken, Kirchgang, volkstümliche Spiele und Vorträge, die in 
rel Sälen abgehalten werden ſollen. Bemerkenswert war eos, 
aß während der ganzen VPeſprechung eine verſöhnliche Stim⸗ 
mung herrſchte. 


Verband deutſcher Katholiten, Ortsgruppe Siemianowice. 
. Die Mitglicbernerfamnmlung am 18. d. Mis., fand einen 
dönen Verlauf. Nach Begrüßung der Teilnehmer durch den 
11 Vorſitzenden wurden verihiedene wichtige Verbandsmittef⸗ 
ungon, die für alle Mitglieder von beſonderem Intereſſe waren, 
r Kenntnis gebracht. Auch durch paſſende Feſangsvorträge 
yurbe dieſer Abend verschönert. Dach den jhönjten Teil des 
dends bildete der 1% ftündige Lichtbildervortrag ber Amerika, 
elchen in liebenswürdiger Weiſe Herr Studienrat Kraj⸗ 
nerski übernommen hat. Herr Studienrat Krajcierski iſt ja 
ein gut bekannter Redner für die katboliſche Kulturarbeit, der 
es verstanden hat, dieſen Vortrag mit Würde und Humor zu 
würzen. Der Redner konnte den Vortrag fo jehr intereſſant ge⸗ 
kalten, da Herr Studienrat. Krafcierski Land und Volk von 


am Sonntag, den 


merika durch ſeine mehrmonatige Amerikareiſe ſelbſt kennen 
lernt hat. Mit großer Dankbarkeit wurden feine Ausführun⸗ 


belohnt, doch hätte dieſer Abend viel, viel ſtärkeren Beſuch 
erdient. 


Kartoffelkrebs. 

b.. 5: Im Bezirk Siemianowitz iſt na 0 
ger Schleſſſchen Ueberwachungsſtelle für Feldfrüchte der 
derrtoffelkrebs immer noch vorhanden. Deshalb wird von 
f Gemeinde darauf aufmerkſam gemacht, daß das Aus⸗ 
uhrperbot vom 23. September 1927 für Kartoffeln noch 
eiter beſteht, jo daß aus Siemianowiß keine Kartoffeln 
fals geführt werden dürfen. Ferner wird darauf aufmerk⸗ 
M gemacht, daß alie Rückſtände wie Kartoffelkraut uſw. 
en Feldern verbrannt werden müſſen. 


EEE 


ch einer Feſtſtellung 
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genfeits der Grenze 
Poltehitbungsarbeit in DeutfhCherjglefien. — 25 Jahre N 
a 852 oberſchleſiſcher Volksbüchereien. — Katholiſche Volksbüche⸗ 
Soul zung in Neiſſe. — Ein Heimatmuſeum in Krappitz 
uljnbiläen. — Heimatliches Schrifttum. — Eine oberſchle⸗ 
ſiſche Operette! 
(Weſtoberſchleſiſcher Wochendberitzt.) 

Gleiwitz, den 20. Oktober 1928. 
die In allen größeren Städten Deutſch⸗Oberſchleſiens haben in 
bene Wochen die Volkshochſchulen ihre Tätigkeit von neuem 
e men. oder ſie haben zumindeſt ihren Freunden und Hörern 
hi Wiederaufnahme der Arbeit angekündigt. Den oberſchle⸗ 
hie en Volkshochſchulen ſtehen zwar nicht die reichen Mittel, wie 
bi, die gleichen Einrichlungen in den weſtlichen Induſtriege⸗ 
en haben, zur Verfügung. Volksbildungsheime und ähn' 
de der kulturellen Arbeit dienende Bauten find hier bei uns 
dad ſchöne Zukunftstrüume, aber trohhdem iſt gern anzuerkennen, 
uud auch die oberſchleſiſchen Volkshochſchulen unter ihren ſchwie⸗ 
N Arbeitsbedingungen Erfreuliches und Wertvolles geleiſte 
di N. Ebenſo wichtig wie das geiprshene Wort iſt aber für 

m erb reitung der geiſtigen und kulturellen Schätze des Deutſch⸗ 
is das gedruckte Wort, und da nicht zuletzt das deutſche Buch: 
daten Lerbreitang bis in das letzte oberſchleſiſche Haus iſt im 


Sinne Grenzlandarbeit im Dienſte des Deulſchtums. 

s Von dieſer Grenglandarbeit legte die Hauptverſammlung 
2%, Verbandes Oberſchleſiſcher Volksbüchereien, die in dieſen 
Nahen in Gleiwis ſtattfand, beredtes Zeugnis ab. Seit 25 
emen fit der Verband in vorbildlicher Weiſe bemüßt, bie ell- 

eine Bildung der breitesten Voltsſchichten zu vertiefen. Lei⸗ 
fiel aber auf dieſe Jubilcumstagung nicht allein das Licht 
iger Genugtuung über die geleiſtete Arbeit, ſondern auch 
u nochatten der Trauer und des Schmerzes, weil es Abſchled 
en Men galt von einem Manne, der 25 Jahre hindurch den 
und and Oberſchleſiſcher Volksbüchereien betreut und ihm Ziel 
die Richtung gegeben hat: Oberbioliothekar Kaiſig trat an 

Tage von ſeinem Poſten als Geſchäftsführer des Ver⸗ 
dach 5 zurück. And noch einmal legte er die Richtlinien dar, 
für denen er gearbeitet und gewirkt hat, Richtlinien, die auch 
ba le Zukunft ihre Gültigkeit haben müſſen, wenn der Ver⸗ 
Nad. ine großen und ſchönen Aufgaben erfüllen will. Engſte 
tums ständigkeit. Förderung des oberſchleſiſchen Heimatſchrifl⸗ 


m 


Der⸗ 


9 
duden Weltanſchauliche und konſeſſtonelle Unvarteilichkeft — das 
Re, die Grunbſätge, nach denen Oberbibliothekar Kaiſig re 

et hat, und das find zugleich auch die Vorausſetzungen, 


— — — — — — —ę¼ ü —ü—— . — 


Gegenſtände beſchäftigl. 


Feſtnahme einer internationalen Diebesbande 


Durch das raſche Zufaſſen der Beuthener Kriminalpolizei 

iſt es gelungen, eine Bande von internationalen Taſchendieben 
unſchädlich zu machen, die ſchon ſeit Jahren die Polizei in ver⸗ 
ſchicdenen Städten des Deutſchen Reichs und des Auslands be⸗ 
chaf tigt. 
1 5 — hieſigen Schupobeamten war vor einigen Tagen auf 
der Straße das verdächtige Benehmen eines Mannes aufge⸗ 
fallen. Als der Verdächtige van dem Polfzeibeamten angehalten 
und nach ſeinen Perſunalien gefragt wurde, erklärte er, jeden: 
falls von Gewiſſensbiſſen geplagt: „Ich will alles ſagen!“ Er 
wurde von dem Polizeibeamten der Kriminalpolizei zugeführt. 
wo ſich im Laufe der Vernehmungen herausſtellte, daß er ſchon 
vor Jahren von ſeinem Truppenteil in Kielce (Polen) deſer⸗ 
tiert war und fi mit fünf anderen Leuten aus Kongreßpolen 
verbunden hatte, um Taſchendiebſtähle auszuführen. In den 
wenigen Tagen ihrer Tätigteit hier in Beuthen find von der 
Fande Taſchendicoſſähle auf dem Poſtomt, im Kaufhauſe von 
Ysoolworih und in einer Auktionshalle ausgeführt worden. 

Drei ſeiner Komplizen find von der Kriminalpolizei aus 
einer Wohnung auf der Friedrichſtraße herausgeholt worden, 
deren Inhaber ihnen Unterſchlupf gewährt hatte. Die Feſtge⸗ 


Bau einer Schwefelſäurefabrik. 

3 Die Hohenlohe A.⸗G. beabſichtigt, auf dem Terrain der 
Sckellerbütte ein Sckwefelſäurefabrik zu errichten. Einſprüche 
eder beſondere Erklärungen ſind innerhalb 14 Tagen an die 
Kreisamteſtelle, Zimmer 9, zu richten, woſelbſt auch die Zeich⸗ 
nungen zur Einſikt ausliegen. Spätere Reklamationen wer⸗ 
den nicht berückſichtigt. 


Neubauten kei den Hohelohewerlen. 
zo⸗ Die Hohenlohewerke beabſichtigen eine neue Schwe⸗ 
felſäurefabrik mit einem Turm zu errichten. Die Lage⸗ und 
Baupläne find im Siemisnowiger Gemeinde⸗Amtsgebände 
zur öffentlichen Einſichtnahme ausgelegt. Einſprüche ſind 
innerhalb 14 Tagen nach Belanntgabe im Amtsblatt bei 
der Gemeindeverwaltung Siemianowitz einzureichen. 


Ein günſtiger Zief ung abſeh lug. 

28 Der hieſige Lotterieklub „Glück auf“, welcher in ber 
letzten Klaſſenlotterie nur 5 Freiloſe zu verzeichnen hatte, 
ſchloß in dieſer Ziehung günſtiger ab. Es fielen dem Klub 
von 35 Loſen 3 kleinere Gewinne und 19 FTreiloſe zu. Am 
Sonntag, den 21. d. Mts., nachmittags 2 Uhr, findet im 
Vereinslokal Kozdon eine außerordentliche Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. 


Abmeldung von nicht ſtattgefundenen Vergnügen. 

s Der Gemeindevorſtand gibt bekannt, daß Vergnügen, 
Verſammlungen uſw., welche nicht ſtattgefunden haben, inner⸗ 
halb 5 Tagen abgemeldet werden müſſen, mit einer ſchriſtlichen 
Begründung der Urſache des Ausfalles, da ſonſt die Vergnü⸗ 
gungsſteuer beigetrieben wird. 


Rieſenkürbis. 

5: Vor dem Lebensmittelgeſchäft von Jon Sobtzyk, 
Beuthenerſtraße 31, it ein Nieſenkürbis von 110 Pfund 
zum Verkauf ausgeſtellt. Eine Rieſenfrucht, wie man ſie 
hier noch nicht geſehen hat. 


Verluſt. 
5: Am Freitag⸗Markt beging eine 1955 die Unvorſich⸗ 
tigkeit, ihre Geldtaſche in der Markttaſche aufzubewahren. 
Die Geldtaſche verſchwand mit 16 Zloty Inhalt. 


Ein Gang durch den Machenmarkt. 
5: Das ſchlechte Wetter hielt die vielen Käufer von dem 
Veſuche des gut beſchickten Marktes nicht ab. 
Man kaufte Blumenkohl mit 50, Welſchkohl mit 35 und 
Kraut mit 40 Groſchen pro Kopf. Grünzeug mit 0,70 Zloty, 


Zwiebeln mit 0,25 Zloty, Birnen mit 0,30 Zloty, Aepfel mit 


non denen eine erfolgreiche Kulturarbeit in unſerem Grenzland 
auszugehen hat. Nicht vergeſſen werden dürfen aber die reichen 
Anregungen, die Kaißg auch auf den anderen Gebieten der 
Volksbildung gegeben hat. Es ſei nur an die Einrichtung von 
Manderkinos, Schulhüchercien, der Gleiwitzer Studienbücherei, 
an die Abhaltung oberſchleſiſcher Heimatabende und an die 
Aufzeichnung des geſamten Schrifttums über Oberſchleſten, die 
letzte große Arbeit des jetzt aus dem Amte Geſchiedenen, er 
innert. Als Nachfolger Kaiſigs hat ſich der Verband den Di⸗ 
rektor der Gleiwitzer Stadtbücherei, Dr. Horſtmann, erko⸗ 
ren. Der neue Geſchüftsführer findet ein feſtgefügtes Funda⸗ 
ment vor, auf dem er zum Segen des Deutſchtums weiter bauen 
und ſchaffen kann. 

Ebenſo wie die Gleiwitzer Tagung diente auch die oſtdeutſche 
katholiſche Volksbüchereitagung, die in dieſen Tagen im ſchönen 
Neiſſe ſtattfand, der Grenzlandarbeit des deutſchen Buches. Bes 
ſonders für die Fachleute, für die Leiter der Volksbüchereien, 
dürfte dieſe Tagung mannigfaltige Anregungen gebracht haben. 

Wie auch in kleinen Orten der Heimatgedanke gepflegt wer⸗ 
den kann, dafür hat der Ort Krappitz gerade jetzt in vorbild⸗ 
licher Weiſe den Beweis erbracht. In dieſem kleinen Städtchen 
konnte nämlich vor einigen Tagen in Anweſenheit von Ver⸗ 
tretern der Regierung und der Behörden ein Heimatmuſeum 
eröffnet werden, das hoffentlich noch recht viele Nachfolger in 
den kleineren Städten und Ortſchaften Oberſchleſtens finden 
wird. Seit 1881 war der Flüchtlings rektor Strzala eifrig mit 
der Sammlung aller möglichen natur⸗ und heimatkundlichen 
3 Das Krappitzer Heimatmuſeum zeigt 
nunmehr die reichen Früchte dieſer Sammeltäligkeit, und mit 
Recht nannte es der Vertreter der Regierung die heiligſte 
Pflicht jeden Bürgers. dieſes Erbgut unſerer Väter zu achten 
und die Bürgerſchaft dafür zu begeiſtern. 

Wenn wir heute von dem geiſtigen und kulturellen Leben 
Oberſchleſtens berichten, In iſt es Pflicht zweier Jubilare zu ge⸗ 
denken, die, jeder auf feine Art, vielen Oberſchleſiern die 
Grundlage für ihre allgemeine oder ihre berufliche Vildung ver⸗ 
miitelt haben. In dieſen Tagen konnte nämlich das Gymna⸗ 
ſtum zu Groß⸗Strehlit die Feier ſeines ſechzigjähricen Beſtehens 
begehen, und mit Nachdruck wies der jetzige Leiter der Anſtalt 
darauf hin, daß das Graß⸗Strehllber Cymnaſtum niemals eine 
Standesſchule geweſen ſel, ſondern gerade auch die Angehörigen 
der unteren Schichten der Zenölkerung mit dem Geite humani⸗ 
ſtiſcher Bildung erfüllt habe. Ind neben dieſem Jubilar it 
heute die Lehranſtalt für Die und Gartenbau in Proskau zu 
nennen, die gleichfalls in dieſen Tagen ihr diamantenes Judi⸗ 
laum begehen konnte. 1868 nahm die Proskauer Lehranſtalt 


nominenen hatten ſich unter den Betten verſt ut. Zwei weitete 
Kemplizen wurden in einem Hindenburger Hehleene jeitzen 
WOPEREN, in dem fie fih in Srünten werke hatten. 

Ueber ihre Herlunft befragt, mednen ji: werihiedeme 
gaben und erſt mit Hilfs des Berliner Etkennungevie 
durch Nachfrage bei der Kaltowiher Polizei konne Tel 
werden, daß es ſich um eine wohlor dan terte Bande non 
dioben handelt, die ſchon in Braßet, Hamea, Küln, Verl, 
Breslau uſw. Gaflrollen gegeben hat ub may der kon ehl die 
deutſchen wie die polniſchen Behörden Hon lan e 10%; 

Die Geburtsorte der Feſtgenommenen, die verschiedenen Bir 
tufen angehören, und ſich im Alter von 2% bis 42 Jahren be⸗ 
finden, find Bendzin, Krakau, Tarnow, Kielce und e aden 
in der Ukraine. Alle ſechs ſind gut getleldet und u a auch 
über genügend Celdmittel. Wie es bel ſelchen ee üblich 
iſt, haben fie öfter ihre Kleider mensmwicitig garsechelt uss ſich 
bei Gegenüberſtellungen durch Horhrilfen union.) genannt. 
Trobdem find fie ven einigen ihrer Banker Opfer wiede 
erkannt worden. Alle ſechs wurden in bas Peu bener Cerlchis⸗ 
gefängnis eingeliefert. 


Dur 
e 


* 
* 


Inf 
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20 und Pflaumen mit 35 Groſchen pro Pfund. Kräuter mit 
3, Eßbutter mit 3,50, Deſſerthutter mit 4 pro Pfund und fünf 
Eier mit 1 Zloty. Die Fleiſchpreiſe waren fen und zwar 
Rindfleiſch 120-140, Schweineflelich 1.50—1. 60. Kalöfleiſch 
1 30—1,0, Speck 1,80, Talg 1,40, Kralauerwulſt 2, Jeberwurſt 2 
Preßwurſt 1,0 und Knoblechwurſt 1,0 Zloty. 


Marktdiebſtér le. 

⸗s Am letzten Wochenmerkt wurden einer Händlerin aus 
Königshütte für 200 Zlotg Waren geſteohlen, welt ee mit einem 
Sack vom Wagen verſckwanden. Desgleiſen beaßficrigte ein 
Handelsmann, von jenſeits der Grenze, mit einer geliehenen 
DTezimalwage zu rerichwinden, er wurde jedoch noch rotzrzeitig 
abgefaßt. 


Eiſenbahnd iabſtö hie. 
⸗5⸗ Bei der hieſigen Fi 
einiger Zeit mehrſach Diebſte * 
ausgeführt wurden. Es iſt [wer fef zustellen, 
die Kiſten aufgebrochen wurden. Zo iſt 
eines Schuhgeſchäftes dieſes Jahr hen öfte a 
indem aus einem Sack verſchiedene Paare $ : entmenyet 
wurden; vorgeſtern fehlten in einer Kei wiede ein Paar 
Schneeſchuhe im Werte von 35 Zloty. Die Siſenßohn flellt dies⸗ 
bezügliche Ermittelungen an. 


Algefaßte Dieboc le de. 

⸗5, Der Kriminalpolizei iſt es gelungen, die 
die beiden Pfarreien in Siemiancwitz feſtzuſetzen. Te ſind dies⸗ 
bereits vorbeſtrafte Diebe und zwar M. Robert, M. Jaſef und 
B. Hugo. W. trat unter verſchiedenen Namen auf und wider⸗ 
ſetzte fih der Verhaftung mit der Waffe in der Hand. — Vel 
dem Diebſtahl in der evangeliſcken Pfarrei ließ W. ein Schlüſſel⸗ 
bund liegen, welches zur Ergreifung der Täter führte. Außer 
den oben erwähnten Einbrüchen And auch geklärt, der Einbruch 


t worden, 


Se brecher 


in 


N 
in den Kiosk auf der Wandaſtraße, desgleichen in die Konſum⸗ 
anſtalt und den Kattowitzer Bahnhof. ſowie ein Einbruch bei 
einem Gerichtsſekretär in Kattowitz. Die Verhafteten fr) nch 
Nattowitz abgeſchoben worden. 


Goltesdienſſordnung: 


Kath. Pfarrkirche St. Antonine. Lauer 
‚Sonntag, den 21. Oktober. 

6 Uhr: für Brautpaar Jarczyk⸗Kurda. 

7% Uhr: in beſtimmter Intention. 

8% Uhr: für eine beſtimmte Familie. 

10% Uhr: Intention der Schuhmacher⸗ und Sattlerinnung. 
— VOREREER DOREEN Sa 
ihren Unterricht mit acht Schülern auf; Haute iſt aus de 0 
ſcheidenen Pflänzchen, das Guſtar Stoll as al 
gepflanzt hat, ein ſtattlicher Baum geworden, i ar 
getragen hat. Hervorragende 


D 
cr 
.t® 


Rt dar reiche Früchte 
hat. ſuchmänner in genz Deulfchlan 
Igten auf dieſer Schule ihre Vorbildung erhallen er 2 
azu beigetragen, den Namen Proskaus und damit auch Ober⸗ 
ſchleſien Überall zu Ehren zu bringen. N 


f Daß a Regierungsſtellen neben der Fürsorge für die 
höheren Lehranſtalten und für derartige Fachant alen, wee ſie 


die Proskauer Schule darſtellt, nicht dos 
nun einmal die Grundlage jeder. Volksbi 
muß, vernachlaſſigt, ſei gleichfalls durch 


Volksſchultrzſen, das 
dung iſt und bleiben 
die Nah teng eines 


Beiſpieles bewieſen: Nachdem bereits mehrere Gemeinden in 
üde 


der letzten Zeit ein neues Schulge 


letzt auch in Klein⸗Wilkowiß, im 


aloe) erhalten halten, kennte 
im La 


5 5 e Eleiwi “, sin ne 
Schulgebäude eingeweiht werden. Son icht, — ſchmug 
präſenriert es ſich ſeinen Beſuchern; in feinen hellen und luf⸗ 
tigen Schulräumen wird eine gunde und lernbegieries Ju⸗ 
gend ſich mit doppelter Freude das nige Rüſtzeug für den 
Lebenekemof aneignen fernen. Die Fürderung des ber leis 
‚sen Heimaiſchtiſtiums iſt, wie chen erwähnt wurde einer der 
a ienoieen Deogremmpunlie des Derhandes eh r heſchen 
dernen dad fed auß aner der See a Feten zu 
künſtleriſchem Gehirns immer deus — 185 i 10 
Die Heimatſorchung bringt in dieſem Sapıe IDicbereiin mr 
Folge zwei Werte beraus, dis ſich berei allgemeine 2. En 
nung errungen haben. So wird das Juhrbu h der Stadt Glei⸗ 
witz wieder das Seinige dazu helinonen, die Kenntnis 1 Sim 
witzer Geſchichte und Dolistunds weitet zu vertiefen 5 
ie was Beiälrfiße Heimatiolender, der mit Untertüsung 
a n f. Berausgegehen wird ein echtes hein zundli e 
ot iſt, das ſich an die meisten Kreie der Vos lle = 
wendet und überall die Liebe zur Seimot ſt en e ie 
8 Wer aber behaupten will, daß ſich pie heiiszen Wilen in 
erihlefien nicht gern niederließen, ber wird fi el ae, 
belehren laſſen, wenn er hört, daß cin eren blast Ser g he 
neuerdings eine Opersite vertent und bei einem S1 1 9 8 0 
im Reiche abgeſert hat. Franz Keuf, le W 
direlter, it der Glückliche, dem 4 vort 1 5 
dieſem Punkte mit alſen alten Vorus eilen 5 an we; 1 
„Die Frau, die ihren Menn betreg“ lautet e r un 
Titel dieſer Operelte, die cu anf delia Gg A ent 
und heilerſten Bühnenkunſt Ruhr d Nur Obel 7 8 80 
gründen will. F 3 


— 


Montag, den 2. Okt. zer. 
6 Uhr: für verſtorbenen Johann Mlitz. 
6% Uhr: auf eine beſtimmte Meinung. 


Sportliches . 


7 Ahr: für Brautpaar Brzoska⸗Lorenc. Sensationelles Ereignis! Kl. 5.⸗Laurahütte: Pollok 2; Soboscyk, Köhler; Pollol 1, 
22 . Sa ; 2 2.55 8 Mazurek, Komollii; Kirſchner, Soika, Malorny, Ja rzyt, 

t. Kreuzkirche — Siemianowitz. Der 1. F. C. Kattowitz in Laurahütte. Rstuscht. 
Sonntag, den 21. Oktober. 07 Laurahütte — 1. F. C. Kattowitz. Begleitet wird die Poſener Elf von dem Vorſitzenden des 


Hockeyverbandes. Das Spiel ſteigt auf dem Iskraplatz um 
3 Uhr nachmittags. 


6 Uhr: für die Parochianen. 

7% Uhr: für verſt. Marie und Philipp Prandzioch und zwei 
gefallene Söhne. 

8% Uhr: für verſt. Auguſte und Joſef Jorck. 

10% Uhr: auf die Intention der Wallfahrer, die in Zebrzy⸗ 
dowice waren. 1 


:5: Am morgigen Sonntag gaſtiert nach dreijähriger Unter⸗ 
brechung wieder einmal der 1. F. C. Kattowitz in Laurahütte als 
Gaſt des K. S. 07 Laurahütte. Mit der Verpflichtung der Kat⸗ P Be ge 8 en 
towiter nach Laurahütte iſt gleichzeitig der Wunſch vieler Sport: 28. Der n — ig 5 ee 2 
ler, die ſtets danach trachteten, die 1. F. C.⸗Elf wieder einmal S. V. „Pinelia“⸗ onigshütte A Laurahü A lat 
in 1 FR 75 in (ai - Kampf beginnt um 311 Uhr vormittags auf dem Fußballplak 
in Laurahütte ſpielen zu ſehen, in Erfüllung gegangen. Der ene e 85 = der ütter iſt zu er⸗ 
1. J. C. hat der Einladung entgegenkommend Folge geleiftet | im 3 un ieg der Laurahütter iſt z 
und erſcheint am morgigen Sonntag mit ſeiner kompletten Lan⸗ warten. Eintritt frei! a 
desligaelf beſtimmt auf dem 07⸗Platz. Sämtliche Kanonen, wie ehr". „ FEREIREN: > ee - 
Wyleziol, Heidenreich, Joſchke, welche an den letzten Spielen nicht 5: Die Tennisabteilung des K. S. 07⸗Laurahütte pilge 
teilgenommen haben, treten wieder erſtmalig auf, o daß die am morgigen Sonntag nach Rosdzin⸗Schoppinitz zum dort 75 
Zuſchauer wieder in den Genuß kommen und den Beſuch dieſes K. S. Die Spielſtärke der Nosdziner ist zur Genüge 1 
Treffens nicht bereuen werden. Die letzten Begegnungen zwi. | Und 3 iſt die Aufgabe der Mullſiebener. el zu lol 
ſchen den obigen Mannſchaften waren ſtets recht lebhaft und en⸗ heben. Leider muß 07 einige Erſachleute 1 und 11 
deten mit unerwarteten Ueberraſchungen. In den vorletzten] weiß nicht, ob es zu einem Siege langen wird. Beginn 
Spielen hat der 1. F. C. den Kürzeren gezogen und mußte ſich [Turniers um 10 Uhr vormittags. 
als geſchlagen bekennen. Beim letzten Treffen vor einem Jahre Iskra Laurahütte — Odra Scharlen. 
blieben die Kattowitzer Sieger. Groß iſt nun jetzt die Span⸗ 5: Nach Scharley fährt morgen der K. S. Iskra mit zumal 
nung, wer aus dieſer Begegnung als Sieger hervorgehen wird. | Mannſchaften. Auf eigenem Boden ſind die Odraer ſchwer h 
Der Königshütter Meiſter tritt mit einigen Neuerwerbungen at ſchlagen und Iskra wird ſchwer kämpfen müſſen, wenn ſie m m 
und will dem 1. F. C. den ſtärkſten Widerſtand leiſten. Der | einem Siege heimkehren wollen. Wie wir hören, muß Iskra m 
Kampf beginnt um 3 Uhr nachmittags. Vorher jteigt ein Vor⸗ mehreren Erſatzleuten antreten. Spielbeginn um 3 Uhr. 


Handball. 


Montag, den 22. Oktober. 
1. hl. Meſſe für das Brautpaar Wolek⸗Strales. 
2. hl. Meſſe für verſt. Franz und Icſef Saft, Verwandtſchaft 
Saft und Scherbet. 
3. hl. Meſſe für das Brautpaar Duzy⸗Malyz und Familie. 


kknangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
20. Sonntag n. Trin., den 4. Oktober. 
97 Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag. den 22. Oktober. 
4 Uhr: Monatsverſammlung der Frauenhilfe. 
7 Ußr: Jugendbund. 
Dienstag, den 23. Oktober. 


rt 


7% Uhr: Mädckenverein. ſpiel zwiſchen den beiden Reſervemannſchaften. Weitere intereſſante Jußballtreſſen. 
Er Alſo auf nach Laurahütte zum 07⸗Platz. Landesligaſpiele. 
— Hockey. Königshütte Slonsk Schwientochlowitz — Ruch MP 
Aus der WVojewodſchaft Schleſien Kl. H. Lyzwiarski⸗Poſen — Kl. H.⸗Naurahütte. marchütte. 


Warſchau: Warszawianka Warſchau — Warta Poſen⸗ 
Lemberg: Pogon Lemberg — Wisla Krakau. 
Krakau: Cracovia Krakau — Polonia Warſchau. 
Lemberg: Hasmonea Lemberg — Touriſten Lodz. 
Ausſcheidungsſpiel um den Polniſchen A⸗Klaſſenmeiſter: 


⸗5⸗ Wie bereits berichtet, weilt am morgigen Sonntag der 
Polniſche Hockeyrivale Kl. 5. Lyzwiarski⸗Poſen zum erſten Male 
in Laurahütte. Der rührige Kl. H.⸗Laurahütte hat keine Un 
fojten geſcheut, um nur dieſen Favoriten nach Laurahütte zu 


Kattowitz und Umgebung. 


Paul Wegener⸗Gaſtſpiel. Montag, den 29. d. Mts., abds. 
7% Uhr, wird Paul Wegener, einer der größten Schau⸗ 
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ſpieler unjerer Zeit, mit ſeinem Enſemble im Stadttheater Ka⸗] verpflichten. Gedacht iſt das Zuſammentreffen als ein Propa⸗ e e — Wer 
towice ein einmaliges Gaſtſpiel geben. Zur Aufführung ge⸗gandaſpiel zur Werbung neuer Anhänger für den ſo ſchonen 1 Rn a Fra 
langt „Der Gedanke“ von Leonid Andrejew. Kartenvorbe | Hodepivort. Als einziger Hodeptlub in Oberſchleſten fällt es e 

ſtellungen werden von Montag, den 22. d. Mts. an, entgegen⸗ [den Laurahüttern ſchwer, die breiten Sportmaſſen von don vie⸗ Diana Kattowig — 00 Myslowitz. 

genommen. Telefon 1647. — Dienstag, den 30. d. Mts., ſpielt [len Vorteilen der Hockeykunſt zu überzeugen, doch will dieſer Orzel Joſefsdorf — Zalenze UN. 

Wegener mit ſeinem Enſemble im Deutſchen Theater Königs⸗ alles daran jeken, um auch dieſen Sportzweig zu verbreiten. Der Amatorski Königshütte — Kreſy Königshütte. 

hütte und zwar wird der „Der Totentanz“ von Strindberg zur [morgige Gaſt zählt zu der beiten Elf Polens und ſteht an zwei⸗ Naprzod Lipine — K. S. Domb. 

Aufführung kommen. Wir machen unſere Mitglieder auf dieſe | fer Stelle vor Laurahütte auf der Tabelle um die Meiſterſchaft Kolejowy K. S. Kattowitz — K. S. Bogutſchütz 20. 

beiden Gajtipiele beſonders aufmerkſam und bitten, ſich recht-] Polens. Im letzten Verbandsſpiel unterlagen die Laurahütter K. S. 07 Laurahütte. 

zeitig mit Karten verſehen zu wollen bezw. Karten vorzube⸗ in Oſtrow gegen Lyzwiarski mit 3:0 und mit aller Macht Die 1. Senioren, Neſerve und Knabenmannſchaft ſpielt gegen 


ſtellen. werden ſie verſuchen wollen, die letzte Schlappe gutzumachen. d e 3 8 V 10 in; m 
} 8 5 N 3. 5 A den 1. F. C. Kattowitz auf dem 07⸗Platz. Die Reſerve jpielt u 
Die Mannſchaften ſtellen ſich wie folgt gegeneinander: 7311 Uhr, die eng 2 2 ae anschließend die N Man 
Kl. 9. „Lyzwiarski“⸗Poſen: Wyſocki; Piotrowski, Taimert; ſchaft. 58 -. 
Karaskiewicz, Schulz, Adamski; Aurel, Marzallek, Brodniewicz, Nach den Wettſpielen findet im Vereinslokal Duda ein eh 
Bloch, Dembinski. kommers zu Ehren der Gäſte ſtatt. 


Kattowitz — Welle 422. Gleiwitz Welle 329,7. 


Breslau Welle 322,6. 


er | Schule. Abt. Staatskunde. 16.30: Uebertragung aus Gleiwiß. 
„Sonntag. 10.18: Uebertragung des Gottesbienites. 12: Allgemeine Tageseinteilung. Mädel, flint auf zum Tanz! 18: Gereimtes Ungereimtes. 18.25“ 
Zeitzeichen und Wetterbericht. 12.15: Konzert. 14: Vortrag. 1115: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der | Abt. Literatur. 19.10: Wetterkeri 1, Alb: Steder A Btes⸗ 


15.15: Konzert der Warſchauer Philharmonie. 18: Anterhal⸗ der und Tagesnachrichten. 12.20— 12.55: Konzert für 1 2 ; . 2 
tungskonzert. 19.45: Vortrag. 20.30: Abendkonzert, Uebertra⸗ = zur Die ee auf en. * Fu 1 lauer Tonſehern. 19.50: Abt. Kulturgeſchichte. 20.15: Aufforde⸗ 


gung aus Warſchau. Danach die Berichte und Tanzmuſik. 4 Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. rung zum Tanz. Orcheſterkonzert. 22: Uebertragung aus det 
. Montag. 15.45: Berichte. 16: Sczallplattenkonzert. 16.30: 13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ Sportarena in der Jahrhunderthalle: Die Schlußwertungen 
long n richte und dene Mh richten. 13.45——14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk Stunden⸗Mannſchaftsrennens. 22.30: Die Abendberichte. 22 
30 ; . ; rei er = =, 8 
0 i induſtrie auf Schallplatten und Junkwerbung.) 15.20-15.35: | His 24: Uebertragung aus Gleiwitz: Unterhaltungs und Tanz 


franzöſiſcher Sprache. Erſter landwirtf R f ; . j 
3 ſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 5 ö 8 9 be eg 
Warſchau — Welle 1111.1. kaußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis, | muſtk der Kapelle Hans Berg im „Haus Oberſchleſien“. g 
Sonntag. 10.15: Aebertragung aus der Poſener Kathedrale. bericht laußer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ Montag, 22. Oktober. 16: Aebertragung aus Gleiwitz: Abk. 


12: Zeitzeichen und Wetterbericht. 12.10: Konzert der War⸗ richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten.] Philoſophie. 16.30: Konzert. 18: Elternſtunde. 18.30: Stun 1 
ſchauer Philharmonie. 14: Vorträge. 15.15: Sinfoniekonzert. Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein⸗ | der Muſik. 18.55: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Volksbildungsw 


übertragen aus der Philharmonie. 17.20: Vorträge. 18: Anter⸗ bis zweimal in der Woche). ſen. 19.20: Die Ueberſicht. Berichte über Kunſt und Literat 
haltungskonzert. 19.20: Vorträge. 20.35: Abendkonzert. Da⸗ *) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 10.50. Inhaltsangabe und Perfonenbejegung der Oper : 
nach die Berichte und Tanzmuſik. ſtunde A.⸗G. Abends. 20: Uebertragung aus dem Stadttheater Bree 
Montag. 12: und 15: Verſchiedene Berichte. 16: Schallplat⸗ Sonntag, 21. Oktober. 9.15: Uebertragung des Glocken⸗ 255 e e 9 
tenkonzert. 16.30: Kinderſtunde. 17.10: Vorträge. 18: Tanz⸗ | geläuts der Chriſtuskirche. 11: Katholiſche Morgenfeier. 12: | —— !? — 
muſik. 19.30: Franzöfiſcher Unterricht. 20.30: Abendkonzert, Chortonzert. 14: Kätſelfunk. 14.10: Uebertragung aus Gleiwitz: ] Verantwortlicher Redakteur: Neinhard Mai in Kattowitz 
übertragen aus Poſen. Anſchließend: Berichte und Tanzmuſik. Abt Bergbau. 14.35: Schachfunk. 15: Funkkaſperles Kindernach⸗J Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski. . ody 


— u mittag. 15.30: Stunde des Landwirts. 16: Hans Bredow⸗ Katowice, Kosciuszki 29. 


zen mg Uhren- u. Juwelenkäufe 
ln verirauenssade! 
Schon der erste Ei nkauf macht Sie 


zu unserem stän digen Kunden. 


Gleiwi ar 
winner. I?cnbo witz Beuthen OS, 


Heu-Eröffnung! 
Bettfedern, fertige Betten, 
Bettwäsche, Steppdecken, 
Schlafdecken u. Textitwaren 


für Bar- und Teilzahlungen 
zu haben bei 


Irasnicki & Auplarwasse 


Siemianowice, ul. Bylomska Nr. 38 


Das älteste 


Eta gen-Geschäft Beuthens für moderne 


Daumen- u. Mädchen-Kontektion) 


Carl Kaiser Franz-Josef Platz 12 


5 
5 0 hr U N K im Schuhhaus Wachsmann zeigt Ihnen 
eine unerschöpfliche Auswahl in 


Mäntel ..ı und dunkel mit und ohne Pelz 
Kleider &.:, mim Ser. Wolle der Shen 
Tanz-Kleider .. .xzickenden Farben u. Austührung®® | 
Kinder-Mäntelu. Kinder-Kleider 


für jedes Alter passend. 


'$. Heymann 
Füärberei u. chemische Selinigung 
Moderne Flissee-Arennerei 


Siemianowice, ul. Bytomska 13 
Kröl. Huta Katowice 


BIENEN 
Kommandit-neselischalt Haoberle 1 SI. 


Grodzisk-Mazowiecki 


2 Stellenangebote B | 
erzeugt: 


Ehrliche hieſige 

Schleifscheiben aus Silicium-Carbid. Elektrokorund 5 = biete 2 
und Schmirgel „Naxos“ aller Formen und Bin- Verkäuferin 
dungen, inklusive gegossene Sägeschärfscheiben. angenehme, große 8 
N e i nung aus der Konfitüren⸗ 
Wetzsteine, Feilen, Schleifsegmente und andere 5 8 ſelbſtändig arbei⸗ 
Formsteine, tend, mit etwas Kaution 
Schmirselleinen, Schmirgelpapiere. Flintpapiere, ee 5 polnisch 
Glaspapiere. Schmirgel, Silicium-Carbid, Elek- u. deulſch ſprechend. Näheres 


i i in 1 mündlich. Schriftl. Bewer⸗ 
trokorund, Flint, Glas, Quarz, Bimsstein in allen bungen unt K-500 an die 
Körnungen, Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Schmirgelpulver, Schleifpaste und verschiedene 3 
Artikel zum Schleifen und Polieren. Welbet fündig 
Spezialität: Schleifscheiben. 
Ange hole und Muster: auf Wunsch! | lee Leſel! 
4 


Ich spare die hohe Ladenmiete und arbeite mit geringen Geschäftsunkosten und verkaufe 
daher zu billigen Etagenpreisen 
Auch ganz starke Figuren finden bei mir passende Mäntel und Kleide? 


Beachten Sie meine neue Schauhalle 
ERENTO TE 


SCHUNK Kaiser Franz-Josef Platz 2 


— . — 


Uverall cu hoben 


. 


